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Hach - er Klärung.
Hitlers Briefe an Hindenvura und Brüning - Ser
Hanrlee deim KsichsvrM-enien- 3wei Semeekens-
verte Woift-Aen-erungen- VMsparteiliÄe HrM.

Wie zu erwarten , hat nach Hugenberg auch
Hitler die Wiederwahl Hindenburgs durch das
Parlament ab gelehnt  und das in einem
längeren Schreiben an den Reichspräsidenten
mit endlosen verfassungsrechtlichen
Bedenken  begründet . Er hat zugleich er¬
sucht, dieses Schreiben nicht zu veröffentlichen
und hat auch von sich aus brs Dienstagabend
keine Anstalten zur Veröffentlichung seiner
lächerlichen Begründung gemacht. Er ist sich die¬
ser Lächerlichkeit wahrscheinlich selbst bewußt.
Oder warum sollte er sonst sorgsam darauf be¬
dacht sein, daß der von ihm unterschriebene, aber
von anderen verfaßte Brief an den Reichspräsi¬
denten nicht veröffentlicht wird?

Am Dienstagabend gegen 9 llhr hat Hitler
noch folgenden Brief an den Reichskanzler
Brüning gerichtet:

„Sehr geehrter Herr Reichskanzler ! Am
8. Januar teilte mir Reichsinnenminister Ge¬
neral Eroener mit , es bestünde die Absicht, die
Präsidentschaft des Generalfeldmarschalls von
Hindenburg auf parlamentarischem Wege zu
verlängern bzw. den Reichspräsidenten durch
eine Zweidrittelmehrheit des Reichstages neu
wählen zu lassen. Reichsinnenminister Groener
Zrt mich um Stellungnahme zu diesem Vorhaben
gebeten . Ich beehre mich, Ihnen , sehr geehrter
Herr Reichskanzler, mitzuteilen , dah die Na¬
tionalsozialistische Partei bei aller Verehrung
für die Person des Herrn Reichspräsidenten
nicht rn der Lage ist, diesen Vorschlag zu unter-
ftutzen. -ch lehne daher namens der national-
sozialisttschen Bewegung unsere Unterstützung
- verfassungsrechtlichen, außen - und
innenpolitischen , sowie die moralischen Gründe,
die uns zu dieser Stellungnahme bewegen,
werde ich Ihnen , sehr geehrter Herr Reichs-
lanzler , in einer umgehenden Darlegung zu-

Versicherung vorzüglicher Hoch¬
achtung bin ich, sehr geehrter Herr Reichskanzler,

Ihr sehr ergebener
Adolf Hitler ."

Dieser Brief wurde im Aufträge Hitlers
^ der Reichskanzleidem

ReichskanzlerDr. Brüning durch Hauptmann
überreicht. Hitler hat Berlin

verlaßen und ist nach München abgereist.

Amtlich wird mitgeteilt : Der Rerr Reichs-
^apdent empfing am Dienstagnachmittag den

.erchskanzler Brüning zunr Vortrag.
Der Reichskanzler berichtete dem Herrn Reichs-
prasidenten über seine Fühlungnahme wegen der
-Möglichkeit einer parlamentarischen Berlänge-
ung der Amtszeit des Herrn Reichspräsidenten

ourch den Reichstag . Auf Grund dieses Vortra¬
ges bat der Herr Reichspräsident den Reichs¬
kanzler, von einer weiteren Verfolgung des
Eges einer parlamentarischen  Lösung
der psrage Abstand zu nehmen.

Das halbamtliche  Wolffsche Büro gab
gestern abend folgende Mitteilung heraus : Wie
wrr erfahren, hat Adolf Hitler seine Antwort

wegen der Verlängerung der
Amtszeit des Reichspräsidenten in Form einer
Längeren Denkschrift dem Reich spräsi-

Direkt , nicht aber der Reichskanzlei
übermittelt . Sie enthält eine ausführliche
natiM^ ','F -^k^ -!^ ^ ch-n Bedenken , die nach

°''°l>°z'°list'scher Auffassungeiner Lösung
Wege von der verfas-

vol̂ im̂ 'chen Seite her entgegenstehen. In
entnebm? Kreisen glaubt man der Antwort
sozia'E ? - ^" dürfen, daß die National-
denn"' ''H kaum einer Bolkswahl  Hin-
dcii "E "'̂ ..breiter Basis entgegenstellen wür-
kennei, sich vielleicht schon daraus er-
Neich« Li H'"^ -̂ ne Auffassung dem
BolksmnNŝ'-F " direkt übermittelt und die
AktioF Oest gelassen hat. Damit ist die
welcher aLgeschlo,,  en. Von
neu wird der Faden jetzt weltergespon-
Krciscn reck»-. aüwarten. In politischen
"un zu der Bai"F " sicher damit, daß esler Laiis i„,„""bwahl Hindenburgsauf brei-
d°ß iu varlü̂ ^! >° -rd. Es ist zu erwarten,
eine entspttKend'F "̂ M^ Kreisen schon baldIprekyendêuhlung erfolgt.

Das Wolffsche Büro  verbreitet schließ¬
lich heute noch die folgende Auslassung : Das
Antwortschreiben des deutschnationalen Partei¬
führers Hugenberg an den Reichskanzler , in dem
die Anregung » die Amtszeit des Reichspräsiden¬
ten auf parlamentarischem Wege zu verlängern,
avgelehnt  wird , enthält nach Auffassung
politischer Kreise , die der Regierung nahe stehen,
in einer Reihe von Punkten wesentliche
Unrichtigkeiten.  Wenn Dr . Hugenberg
davon spricht» daß der Reichskanzler die Frage
nicht aufgerollt habe, ohne sich des Einverständ¬
nisses der Sozialdemokraten  zu ver¬
sichern, so besteht nach Auffassung dieser Kreise
dafür auch nicht der geringste Beweis . Dr.
Hugenberg mache auch gar nicht den Versuch,
diese seine Behauptung konkret zu belegen,
llebrigens gehe die Unrichtigkeit dieser Behaup¬
tung auch schon daraus hervor , daß die sozial¬
demokratischen Führer erst nach Hitler vom
Reichskanzler empfangen worden seien. Für
ebenso unzutreffend hält man die weitere Aeu-
ßerung des Schreibens , daß hinter der Regie¬
rung keine Mehrheit des Volkes steht. Die gestern
vom Aeltestenrat - es Reichstages beschlossene
Ablehnung einer Einberufung des Reichstages,
die durchaus den Wünschen der Regierung ent¬
spricht, zeige deutlich,  daß die Regierung
eine Parlamentarische Mehrheit besitzt.

Die volksparteiliche „Kölnische Zeitung"
schreibt zu der Absage Hitlers und Hugenbergs
an Brüning : „Dieses Ergebnis ist tiesbedauer-
lich, und man kann den Vertretern der „nationa¬
len Opposition " nicht den Vorwurf ersparen, daß
sie sich in einer großen Stunde sehr klein gezeigt
haben. Von Anfang an haben sie diese wahrhaft
überparteiliche nationale Frage mit Partei - und
koalitionstaktischen Wünschen verbunden . Es ist
ja nicht das erstemal , daß diese Gegner der
Demokratie sich als Demokraten doktrinärster
Observanz gebärden , wenn sie dadurch einen
politischen Zweck erreichen oder unbequemen
Entscheidungen ausweichen wollen . In diesem
Fall klingt die Berufung auf die Reichsverfas¬
sung, die in Artikel 78 ausdrücklich die Mittel
für eine Aenderung der Verfassung vorschreibt,
aber nicht einmal Höhnisch, sondern nur noch
kläglich. Wenn gesagt wird , daß man den Reichs¬
präsidenten durch eine Parlamentswahl nicht in
die Abhängigkeit vom Parlament bringen wolle,
so ist das nicht nur eine Irreführung , weil ja
die verfassungsmäßigen Vollmachten des Reichs¬
präsidenten durch das Verlängerungsgesetz über¬
haupt nicht berührt werden , sondern es liegt
darin auch eine Respektlosigkeit gegen Hinden¬
burg, der sich niemals in eine Abhängigkeit vom
Reichstag begab und sich wohl durch einen Ver¬
trauensbeweis des Reichstages in seinem Ver-
amwortungsbewnßtsein nicht beirren lassen
würde ."

Ser Tod aus der Rodelbahn.
Schweres Vobiahri-Ungiück im Nieiengebiege

No- elWüien Met in 3«!cha«eeme»ge - Bisher
zwei Tote und2« verletzte.

(Meldung aus Schreiberhau .) Am
Dienstag nachmittag ereignete sich bei den
Deutschen Biererbobmeisterschaften in Schreiber¬
hau auf der Zackelfall-Bobbahn ein schweres
Unglück. Nachdem bereits am Vormittag bei
den Vorläufen der Deutschböhme Schwarzbach
mit seinem Bob zu Fall gekommen war und
mit einem schweren Schädelbruch und einer
llnterleibsoerletzung ins Schreiberhaller Kran¬
kenhaus eingeliefert werden mußte , fuhr beim
ersten offiziellen Lauf der Bob „Poitz " vom
Schreiberhauer Vobklub in der ersten 8-Kurve
infolge zu hoher Geschwindigkeit über die Kurve

und die Bretter hinaus ins Publikum
hinein  und zerschellte an den Fichten. Wäh¬
rend die Fahrer selbst nur schwere Fleischwun¬
den erhielten , wurde eine größere Anzahl von
Zuschauern erheblich verletzt.

Eine spätere Nachricht besagt : Das schwere
Unglück auf der Rodelbahn in Schreiberhau hat
bisher zwei Personen,  einer Frau und
einem Mann , das Leben gekostet.  Eine
schwerverletzte Frau befindet sich in Lebens¬
gefahr . Außerdem sind noch eine Schwerverletzte
und zahlreiche Leichtverletzte, insgesamt 28
Personen,  zu verzeichnen.

Panik im Kinderheim.
13 Kinder in einem franzSfischen Heim durch Feuer

verletzt.
In Le Havre  lFrankreich ) brach in einem

Kinderheim während einer Festlichkeit ein
Feuer aus . Auf der Bühne des Hauses wurden
von IS Kindern Tänze vorgeführt , als eine
Pflegerin beim Anzüngen einer Kerze aus Un¬
vorsichtigkeit Len Vorhang in Brand steckte.

Die Flammen sprangen sofort auf die leichte
Kleidung der Kinder über. 13 Kinder
erlitten zum Teil schwere Brandver¬
letzungen.  Im Saal brach eine Panik au«.
Das Feuer konnte nach kurzer Zeit gelöscht
werden.

Feuer im Zirkus.
Bei Sareaiani find gestern in Antwerpen zwölf!
Elefanten verbrannt, einen hat der Gefahr wegen

die Voiizei erschaffe».
(Antwerpen,  13 . Januar . Radio-

dienst .) Im Zirkus Sar rasant,  der in
Antwerpen gastiert , ist heute nacht in der
Garderobe ein riesiges Feuer ausge¬
brochen.  Neben der Garderobe befindet sich
der Elefantenstall.  Zwölf der Tiere
verbrannten,  während die übrigen wild
davonslüchteten . Die Polizei schoß auf die Ele¬
fanten und tötete einen.  Da außerdem der
gesamte Kostümbestand vernichtet ist, wird der
Sachschaden auf eine Million  Mark ge¬
schätzt. Es ist unmöglich , die Vorstellungen fort¬
zusetzen. Gegen den Zirkus bestand in Ant¬
werpen große Antipathie,  so daß man
Brandstiftung vermutet.

Die Feuerwehr traf erst zwei Stunden nach
dem Alarm ein . Auch Militär beteiligte sich an
den Löscharbeiten. Zwei Elefanten , die in einen
Festungsgraben geraten waren , konnten in den

Was wie - nun?
Eins Hindenvurg-Hanhidaiur zue Voliswadl?

.Uevervaeleiüchre AnSsAntz" im Werden?
In den nächsten Tagen dürfte sich in Berlin

ein Ausschuß bilden , der den Reichspräsidenten
ersuchen wird , seine Kandidatur für die Reichs¬
präsidentenwahl durch das Volk ebenfalls zur
Verfügung zu stellen. Der Ausschuß soll auf
möglichst breiter Basis gebildet werden und
durch seine Zusammensetzung die Gewähr bie¬
ten. daß die Wahl Hindenburgs am 13. März
mit übergroßer Mehrheit erfolgt . Unter diesen
Umständen dürste sich Reichspräsident von
Hindenburg einem an ihn ergehenden Antrag,
wieder zu kandidieren , kaum verschließen. In
dieser Beziehung sind insbesondere der Gras
Westarp  und der frühere Wehrminister
Geßler  tätig . Letzterer soll den Vorsitz eines
in Frage kommenden Komitees übernehmen . —
Die Zentrumspresse  und die Presse der
M i t t e l Parteien setzt sich anläßlich der Absage
der Harzüurger an Hindenburg und Brüning
warm für die Wiederwahl Hindenburgs durch
das Volk ein. — Die Kommunisten  teilen

übrigens mit . daß sie wieder
Kandidatur bringen werden.

Thälmann zur

Politischer Prozeß.
In Liegnitz  wurden ° wegen schweren

Lanüfriedensüruchs, gefährlicher Körperver¬
letzung. Hausfriedensbruchs und Sachbeschädi¬
gung von dem Schöffengericht sieben kom¬
munistische Arbeiter aus Bunzlau zu Ge¬
fängnisstrafen von drei bis sieben Monaten
verurteilt . Die Angeklagten waren am Abend
des 15. Mai 1931 in Bunzlau mit Nazis zu-
sammengestoßenund hatten später das Nazi¬
verkehrslokal Blücher gestürmt, um einen ver¬
meintlich in den Händen der Nazis befindlichen
Parteifreund zu befreien. Bei diesem Angriff
dienten Stuhlbeine, Biergläser nsw. als Waf¬
fen. Ein Teil der Lokaleinrichtung wurde
zertrümmert. Etwa zwölf Nazis wurden durch
Messerstiche mehr oder weniger schwer verletzt.

Morgenstunden gerettet werden. Die Zirkus-
leitung hatte in den letzten Tagen zahlreiche
antideutsche  Drohbriefe erhalten.

Feine Nazi-Marle.
Das SchöffengerichtHalle  verurteilte am

Dienstag den 28jährigen Kaufmann Clemens
Heßberger wegen Sittlichkeitsverbrechens, zu
einem Jahr sechs Monaten Gefäng¬
nis. — Heßberger , Mitglied der National¬
sozialistischenArbeiterpartei und Führer des
angeblich unpolitischen, in Wirklichkeit streng
nationalistischenJung sturm,  hat an den
ihm anvertrauten minderjährigen Juwgens
auf Ausflügen und bei sonstigen Gelegenhei¬
ten fortgesetzt Sittlichkeitsverbrechenbegangen.
Einer der Jungens , den Heßberger besonders
gern und oft in seine „Obhut" nahm, er¬
krankte  derart schwer, daß er ins Kranken¬
haus gebracht werden mußte. Der Angeklagte
leugnete zuerst heftig jede Schuld, gab dann
aber unter dem Eindruck des erdrückenden Be¬
weismaterials zu, sich in den meistender zwölf
ihm zur Last gelegten Fällen an den Jungen,
meist Schüler höherer Lehranstalten,
unsittlich in der schamlosesten Weise vergan¬
gen  zu haben.

Zuchthaus für Einbrecher.
(Berlin,  13 . Januar . Radiodienst .)

In der Verufungsverhandlung wurden heute
der Kaufmann Rönner und der Tischler Behrens
zu je sechs Jahren Zuchthaus,  fünf Jah¬
ren Ehrverlust und Stellung unter Polizeiauf-
sich verurteilt . Sie hatten einen Wohnungsein-
bruch in der Fasanenstraße ausgeführt und wert¬
volle Juwelen gestohlen.

Der Strohhalm . . .
Das Schicksal der letzten sieben verschütteten

Bergleute von der Carsten-Zentrumsgrube in
Oberschlesien  ist noch immer ungewiß.
Die Nettungsnrannschasten haben den Ort , an
dem die Verschütteten vermutet werden , trotz
äußerster Anstrengung noch nicht erreichen
können. Die Hoffnung , Lebende vorzufinden,
schwindet immer mehr.
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Ertappte Giftmischer.
Der „Soz . Pressedienst " berichtet zu

dem Ergebnis der jetzt abgeschlossenen
Verhandlungen:

Sie sagen Verfassung , aber sie meinen Schie¬
bung ! Die Herren Prätendenten für den Posten
eines deutschen Diktators haben den einfachen
und klaren Plan der Reichsregierung , durch die
Wiederwahl Hindenburgs im Parlament dem
Volke das Plebiszit zu ersparen , zunächst in die
Dunkelkammer interner Parteiberatungen ge¬
ischoben, um schließlich mit politischen Eifr-
mischerkünsten ihn endgültig so sabotieren . Nach
gelungener Sabotage suchen sie sich hinter ver¬
fassungsmäßige Bedenken zu verstecken.

Der eine dieser Prätendenten , Herr Hitler,
hat am 7. Januar stolz erklärt , er werde am
9. Januar dem Reichskanzler „seine Entschei¬
dung " Mitteilen . Der andere der Prätendenten
aber hat dem jüngeren gezeigt , wie man eine
politische Intrigue führt , wie man die Karten
mischen muß , um ein Ergebnis zu erreichen,
das man in der Oeffentlich -keit weit von sich
weisen würde . So ist „seine Entscheidung " Hit¬
lern unter der Hand zu einem zweiten Harz¬
burg geworden , bei dem er wie in Harzburg in
das Schlepptau der stockreaktionären Kräfte um
Hilgenberg geraten ist.

Indessen ist die Intrigue nicht so fein ge¬
sponnen worden , daß sie nicht durchschaubar
wäre , und die nationalsozialistischen Partner
haben noch im Zuge der Verhandlungen vie
Karten aufgedeckt , als sie erzählten , daß in die¬
sen wenigen Tagen die Distanz zwischen Brü¬
ning und Hindenburg sich vergrößert habe . Sie
wollten im Trüben fischen, um nicht nur Brü¬
ning zu unterminieren , sondern um von der
Kandidatur Hindenburg überhaupt herunterzu¬
kommen . Die Absicht war , so plump und so
lange zu schieben, so lange für Unklarheit und
Verwirrung zu sorgen , bis der ganz anders ge¬
arteten Persönlichkeit des Präsidenten der
Widerwille höchsteigen würde.

Das ist es , was die Giftmischer der Harz-
Lurger Front als ihre Methode dem angeblich
verfassungswidrigen Plan der Reichsregierung
entgegenstellen . Es ist nicht Politik unter sach¬
lichen Gesichtspunkten , sondern Schiebung . Es
hat weder mit Demokratie , noch mit Volkswille,
noch erst recht nicht irgend etwas mit der Ver¬
fassung zu tun . Es ist die Spekulation der
Leute , für die die Politik noch vom Kaiserreich
her immer ein Hintertreppengeschäft gewesen
ist . Das ist die typische Methode , mit der im
Kaiserreich Politik getrieben wurde!

Der Plan der Reichsregierung — man mag
sachlich dazu stehen wie man will — war gut
demokratisch gedacht und dazu mit nationaler
Zielsetzung im besten Sinne des Wortes . Die
Sabotage dieses Planes durch die Harzburger
ist ein Ausfluß der antidemokratischen und
volksfeindlichen Politik von ehedem , die man
früher „national " nannte , und die dazu geführt
hat , daß sich die Arbeiterschaft mit Verachtung
von dieser „nationalen " Politik abgewandt hat.

Da sind sie wieder , die stockreaktionären
Pläne , einer Reichsregierung in den Rücken zu
fallen , die sich zu schwierigen außenpolitischen
Verhandlungen anschickt! Das Antwortschrei¬
ben Hugenbergs ist die direkte Fortsetzung der
niedrigen Demagogie aus der Zeit des Poung-
volksbegehrens , als die Demagogen Reichs-
rsgierung und Reichspräsidenten mit dem Zucht¬
hausparagraphen beschimpften . Es ist mit sei¬
ner wüsten innerpolitischen Polemik , seinen fal¬
schen Beschuldigungen und Behauptungen ein
außerordentlich feindseliger Akt für die Ver¬
handlungsposition der Reichsregierung nach
außen hin . Es enthüllt die Absicht, nicht nur
das Projekt der Parlamentswahl des Reichs¬
präsidenten zu sabotieren , sondern vor allen
Dingen die kommenden außenpolitischen Ver¬
handlungen — und zwar aus Gründen der
innerpolitischen Machtgier zu stockreaktionären
Zwecken!

Mit dem Scheitern der Aktion der Reichs¬
regierung beginnt unmittelbar die Vorberei¬
tung der Präsidentenwahl durch das Volk . Die
Saboteure , die im Trüben fischen, die auf
„weitere Entwicklungen " warten wollten , wer¬
den vermutlich außerordentlich rasch gezwungen
werden , abermals Farbe zu bekennen . Dies¬
mal wird es dann keine „verfassungsmäßigen"
Ausflüchte mehr geben und keine Hintertreppen-
intrigen mehr . Das Vorspiel ist zu Ende , und
jetzt beginnt der entscheidende Hauptakt!

Das Reichsverkehrsministerium hat die Ge¬
bühren für die Prüfung von Kraft¬
fahrzeugen  bzw . Kraftfahrschülern durch
vie amtlichen Sachverständigen um 1v bis 20
Prozent gesenkt. Der Zuschlag bei Prüfungen
außerhalb des Wohnortes - er Sachverständigen
bleibt in bisheriger Höhe bestehen.

In der Nähe von Bremervörde  wurde
eine Zwangsversteigerung wegen rückständiger
Steuerschulden durch dreihundert Bauern ver¬
hindert.

Thema Reparationen.
Eine bemerlenswerieSiimme aus Kaua- azugunften

Deulschlaads.
(Neuyork,  13 . Januar . R a di odienst .)

Der Präsident der Handelsbank von Kanada
äußerte sich gestern Pressevertretern gegenüber
über eine Revision der Reparationszahlungen.
Er sagte u . a„ eine Revision der Reparations¬
zahlungen sei durchaus gerechtfertigt,
da durch den allgemeinen Preisrückgang der

Poungplan für Deutschland noch belastender ge¬
worden sei. als der Dawesplan . Die Lansanner
Konferenz dürfe Deutschland  und damit
die Welt auf keinen Fall enttäuschen,
da dies unabsehbare Folgen für die Welt¬
ordnung haben könne.

Me versolgte Unschuld.
oder : ei« bißchen Razischwinbei«eftillig?

Der Görlitzer „Führer " der drei Nazistadt¬
verordneten , der Telegrapheninspektor und
Reichstagsabgeordnete Ienzen , brüstete sich im
Stadtparlament und in der Nazi -Presse wie
folgt : „Ich habe es zweimal schwarz auf weiß,
daß Herr Reichspostminister Schätzei selbst ge¬
sagt hat , „er werde von der sozialdemokratischen
Reichstagsfraktion fortgefetzt bedrängt , nun
endlich meine Versetzung zu vollziehen , oder
meine Pensionierung herbeizuführen "."

Um die Großsprecherei Je uze ns auf ihren
wahren Wert zu prüfen , wandte sich der sozial¬
demokratische Reichstagsabgeordnete Taubadel,
Görlitz , an den Reichspostminister Schätze !,
der in seiner Antwort u. a. erklärte:

. . daß ich mich weder schriftlich
noch mündlich in dem von Herrn Ienzen
angegebenen Sinne geäußert habe . Der
Beamte ist aus dienstlichen Gründen von
Görlitz versetzt worden . Die Versetzung hat
aber nicht wirksam werden können , weil
Herr Ienzen damals krank und dienst¬
unfähig war . Da die Krankheit längere
Zeit andauerte , mußte der Frage seiner
Versetzung in den Ruhestand näher getreten
werden ."
Die Behauptung der „verfolgten Unschuld"

sind also purer Schwindel . Insofern passen sie
zu der ganzen Nazi -Agitation.

Chinesische SchreckenSjtaWik.
Aus China und Kalkutta eingetroffene

Missionare , die als Mitglieder des Internatio¬
nalen Hilfskomitees tätig gewesen sind , haben
aufsehenerregende Mitteilungen über die Zahl
der in den beiden Schreckensjahren 1929 und
1930 in China ums Leben gekommenen Men¬
schen gemacht . Allein in der Provinz Kansu
sind nach vorsichtigen Schätzungen acht Millionen
Menschen in dieser Zeit durch Hunger . Pest
und Schwert zugrunde gegangen . Die Ziffern
von Kansu sind für die Vorgänge im ganzen
Norden Chinas typisch. Ueberall hatte der
Lebensmittelmangel Hunger , Fieber und
Typhus zur Folge und war von einer langen
Periode des allgemeinen Blutveraießens be¬
gleitet . Durch das Erdbeben vom 16. Septem¬
ber 1930 wurden innerhalb zehn Minuten eine
Million Menschen getötet . Durch die Pangtse-
Ueberfchwemmungen im vergangenen Jahr sind
während kurzer Zeit fünfzig Millionen Men¬
schen obdachlos geworden.

Ein AMel des
SberprWdeuien Noske.

Unter der Überschrift „Investigation ?"
nimmt Oberpräsident Noske in der „B . Z . am
Mittag " zu der von einem französischen chau¬
vinistischen Journalisten in Genf kürzlich verbrei¬
teten Meldung Stellung , daß in französischen
Kreisen die Absicht bestehe , auf der kommenden
Abrüstungskonferenz den Antrag auf Unter¬
suchung des tatsächlichen Standes der deut¬
schen  Rüstungen vorzulegen . Eine solche In¬
vestigation , führt Oberpräsident Noske u . a . aus,
wäre der Ausbruch von Wahnsinn  mit
tödlicher Wirkung . Tödlich in erster Reihe für
den Völkerbund , der noch gar nicht recht zum Le¬
ben gelangt sei. Unter Hinweis darauf , daß
Frankreich , Polen , die Tschechoslowakei und an¬
dere Staaten der deutschen militärischen Macht
gewaltig an Rüstung zu Lande , zu Wasser und
in der Luft überlegen sind, stellt Noske fest:
„Ueber die deutschen Rüstungen gibt es keine

Feststellungen mehr zu treffen ." Deutschland
,abe nicht einmal das militärisch ausgenützt,
was ihm nach dem Versailler Diktat zu tun
möglich war . Es sollte innerhalb des deutschen
Volkes keinen Streit darüber geben , daß aus-
^« schöpfen sei, was  Deutschland nach Ver-
ailles an Rüstungsmöglichkeiten blieb , so¬

lange  die Abrüstung der Nachbarn nicht er¬
folge.

Eine Untersuchung des deutschen Rüstungs¬
standes auf Grund eines Beschlusses des Völker¬
bundes werde nicht erfolgen . Die französische
Regierung habe bereits erklärt , daß sie nicht be¬
absichtige , einen solchen Antrag zu stellen . „Trotz
des Artikel 213 des Versailler Diktats ", erklärt
Oberpräsident Noske , „würde ein derartiger Be¬
schluß auch in Zukunft nicht ausführbar sein , es
ser denn , daß der Völkerbund die militärische Be¬
setzung Deutschlands beschließt . Denn mit Zu-
timmung einer deutschen Regierung , ganz gleich,
wie sie zusammengesetzt wäre , käme eine fremde
militärische Untersuchungskommission nicht ein¬
mal auf deutschen Boden ." Mit Recht erschlagen
wie ein räudiger Hund würde der deutsche
Staatsmann , der sich mit einer neuen Unter¬
suchung der deutschen Rüstungen abfinden
wollte . Es gebe nichts zu untersuchen.

Der Artikel schließt : „Wer von der Unter¬
suchung des tatsächlichen Standes der deutschen
Rüstungen spricht . . . will die Feststellung vor
aller Welt verhüten , daß die Siegerstaaten bis¬
her ihre im Versailler Vertrag und im Artikel 8
der Völkerbundssatzung übernommene Verpflich¬
tung zur eigenen Abrüstung nicht gehalten
haben ."

Saerakani.
Zu dem schwere« Brandunglück hei Sarrasani

wird noch gemeldet : Der große aus Holz gebaute
Winterzirkus ist von einer Reihe von Anbauten
umgehen . In einem der Anbauten ist das
Feuer entstanden . Es griff rasch um sich.

Sarrasani weilt schon mehrere Wochen in
Antwerpen . Er hatte von Anfang an die Anti¬

pathie der Bevölkerung gegen sich und es gelang
nicht , sie zu unterdrücken . In den letzten Tagen
bildeten sich sogar Demonstrationszüge gegen das
Zirkusunternehmen . Gestern erhielt Sarrasani
eine Postkarte ^ ans der gedroht wurde , man
werde seine Zirkusstadt vernichten . Die Feuer¬
wehr entschuldigte ihre Verspätung damit , daß
sie erst Löscherlaubnis vom Bürgermeister hätte
einholen müssen . Das Militär umstellte den

ganze » Zirkus und sorgte für Ordnung . Mehre«
Wagen mit Raubtieren waren in großer Gefahr.
Die Dompteure konnten die Tiere jedoch beruhi¬
gen . Das Zirkusgebäude ist unbeschädigt ge¬
blieben . Sarrasani und sein Sohn waren bei
de« Rettungsarbeiten überall an erster Stehe,
Wenn auch der Zirkus versichert ist, ist de»
Schaden doch besonders für das Personal sehr er¬
heblich.

18 000 Mark für ein Millionenobjekt.
Vei der Zwangsversteigerung eines Hotels

in Elberfeld  gab die Städtische Sparkasse
mit 18 000 Mark das Höchstgebot ab . Der Zu¬
schlag soll in nächster Zeit erfolgen . Der Bau¬
wert des Hotels beträgt eine Million Mark . Dis
Städtische Sparkasse hatte die erste Hypothek in
Höhe von 228 000 Mark gegeben.

In Holland,  insbesondere auch in Gro¬
ningen . kam es gestern zu Arbeitslosenunruhen,
wobei zahlreiche Personen verletzt wurden.

Vermischte Nachrichten . Das Reichsfinanz¬
ministerium hat den Auftrag zur Herstellung der
neuen Vierpfennigstücke,  die m einem
Betrage von zwei Millionen RM . zur Ausgabe
gelangen sollen , an die sechs staatlichen Münzen
Berlin , München , Hamburg , Karlsruhe , Stutt¬
gart und Muldenhütte (Sachsen ) erteilt Die
Münzen sollen Anfang Februar ausgegeben
werden . — Bei Stuttgart  fuhr ein Kraft¬
wagen auf der Landstraße in eine Gruppe jun¬
ger Nationalsozialisten hinein , von denen acht
verletzt wurden . — Bei Kassel konnten die durch
einen Streckendruch auf der Zeche „Roter Stol¬
len " von der Außenwelt abgeschnittenen Berg¬
leute nach achtstündiger angestrengter Arbeit
unversehrt geborgen  werden . Es han¬
delt sich um vier Bergarbeiter . — Die Flie¬
gerin Elli Beinhorn  startete in Kalkutta
nach dem 500 Kilometer nördlich von Kalkutta
am Fuße des Himalaja gelegenen Siliguri . Sie
will nunmehr versuchen , bis an die Bergkuppen
des Mont Everest zu gelangen , um in diesen
großen Höhen Photoaufnahmen zu machen . —
An der Küste von Tromsö (Norwegen ) schlug
ein mit fünf Personen besetztes Boot um . Alle
fünf Insassen fanden den Tod in den Wellen.
— Auf der Höhe von Cherbourg  ist am
Montag ein Fischdampfer mit drei Mann Be¬
satzung im Sturm gesunken . Ausgesandte Hilfs -.
schiffe fanden nur Wrackteile des Dampfers.

Das verlorene Glück.
Bon

Arne Lund.

(Nachdruck verboten .)

Langsam schritt Doktor Gert den Weg zu dem
einsamen Dorffriedhof empor . Hier waren die
Berge schon verschneit . Ein dichter Trauer¬
schleier , weiß und lautlos , war über die Welt
gebreitet.

Doktor Gert fühlte ein Schuldbewußtsein an
seinem Herzen nagen . Im Leben hatte er sie
vernachlässigt — das begriff er jetzt wohl — und
im Tode vernachlässigte er sie auch. So lange
sie still und elfenhaft die Fäoen des Hauses mit
ihren zarten , schmalen Händen lenkte , hatte , er
sich nur wenig Sorgen um sie gemacht , und er,
oer in seinen Patienten wie in offenen Büchern
las , hatte nicht gemerkt , w i e krank die Frau an
seiner Seite war.

Er war Kurarzt in dem nahen Eebirgsort,
der seine großen Hotels , seine Eisbahnen und
Skischanzen unweit des Dorfes errichtet hatte.
Und als dann die Frau , blässer als sonst, im
Herbst im Gebirge bleiben wollte , und er in die
Stadt zurückkehren mußte , hatte er sie gewähren
lassen , ohne ihren sonderbaren Wunsch zu be¬
greifen . . .

Dann gab es kein Wiedersehen mehr . Sie
war von ihm und her Welt gegangen , einsam
und ohne Abschied ; bevor sich Doktor Gert los¬
machen und in den kleinen Ort gelangen konnte,
hatte sie schon ihre letzte Ruhestätte unter dem
frisch aufgeworfenen Grabhügel gefunden . . .

Auch das einfache Marmorkreuz , das ihren
Namen trug , hatte er noch nicht gesehen . Gerade
in dem letzten Jahr hatte es sich so gefügt , daß
er nicht weiter die Praxis als Kurarzt ausübte
sondern in einem anderen Ort die Leitung eines
Sanatoriums übernahm . Jetzt erst hatte er ein
paar Tage freinehmen können . Sein Gewissen
trieb ihn an ihrem Todestage zu dem einsamen
Hügel.

Beklommen schritt er weiter . Die Dorf¬
bewohner , denen er begegnete , grüßten scheu.
In ihren Blicken lag Mißbilligung . So war es
auch damals gewesen . Sie hielten es für un¬
recht, daß er die Frau allein gelassen hatte , tot-
krank , wie sie war.

Jetzt öffnete er die Pforte des kleinen Dorf¬
kirchhofes . Hier hatte sie zu ruhen gewünscht.
Auf vielen Gräbern trauerten Blumen , welk und
erfroren , halb von Schnee überdeckt. Hier hatte
der Winter längst sein Reich bezogen.

Kreuze , große und kleine . Gepflegte und ver¬
wilderte Hügel , ein Kriegerdenkmal und eine
ganze Reihe winziger Kindergräber . Doktor
Gert suchte mit den Blicken ein einfaches Kreuz,
schlicht, nur mit dem vertrauten Namen darauf.

Doch er fand es nicht . Nach der Reihe mußte
er die Gräber abschreiten . . . War es möglich?
War er am richtigen Ort ? lieber dem Hügel
wölbte sich ein Riesenstrauß der herrlichsten
Rosen , die frisch in brennendem Rot leuchteten.

Was war das ? Wer hatte die Rosen an dem
verlassenen Grab niedergelegt ? Es waren lang¬
stielige , köstliche Blüten , wie sie um diese Zeit
nur die gehegten Glashäuser hervorbrachten.
Die Dorfbewohner konnten es nicht gewesen sein.
Von diesen , die die Frau zeit ihres Lebens ge¬
liebt und geachtet hatten , rührten wohl die
Tannenkränze her , die scheu und fahl neben der
Emt der Noien erblabten . . .

Doktor Gert staunte . Die fremde Blumen¬
pracht schien ein Geheimnis zu bergen . Mit
einem Male war er außerstande , sich Agathe , die
stille , leise , zu vergegenwärtigen . War sie nicht
die , die er in ihr gesehen hatte ? Die ihm er¬
gebene , blindlings Treue ? Hatte sich ihr ge-

ängstigtes , frierendes Herz einem Anderen zu¬
gewandt , saß ein Anderer an ihrem Bett , als
das Licht ihres zarten Lebens erlosch? War
es so?

Und Doktor Gert fühlte , wie Reue aus seinem
Herzen kroch und bis zu den Schläfen hinauf¬
schlich. Brennend stachen ihn die spitzen Eis¬
nadeln , die der Wind hier oben ihm Warf ins
Gesicht jagte . . . wie Gewissensbisse . Wie blind
war er gewesen!

Die Frau , die stille . Nichts hatte er von ihr
gewußt . Er sprach selten mit ihr , immer vertieft
in seine Arbeit . Der Aufgabe , das Leid anderer
zu lindern , hatte er sein Leben geweiht , und sie,
der er zuerst Liebe schuldete , darüber vergessen:
Schmerzhaft fühlte er , daß ihm die Frau , die mit
ihm das tägliche Leben teilte , fremd geblieben
war.

Er legte die Blumen , die er mitgebracht hatte,
und die sich mit der lebendigen , üppigen Pracht
der Rosen nicht im entferntesten messen konnten,
Verzeihung heischend auf den Hügel nieder.
Dann wandte er sich zum Gehen . Es litt ihn
nicht hier . Eine Unruhe trieb ihn . im Dorf zu
fragen . . . ^ .

Die Frau , die Agathe bis zuletzt betreut
hatte , mußte es wissen . Er trat in die be¬
scheidene Stube.

„Grüß Gott " , begann er , „ich war oben —
er deutete gegen den Friedbof . „Die Rosen
. . . wissen Sie , von wem . . .

Feindseligkeit lag in dem düsteren Blick, den
sie auf ihn schoß. . ^

„Ja , die sind von dem Romanschrerber , der
erst im Herbst gekommen ist . . . Von Herrn
Helwig ."

„Von Helwig ?" Es war ein Name , der durch
ganz Europa einen überaus guten Klang hatte.

„Ja , von dem . Jeden Tag ist er zu der
seligen Gnädigen gekommen . Jeden Tag bis zu¬
letzt. Und die Blumen sind so, wie die , die er
ihr immer mitgebracht hat , die er so liebte . Und
heute in aller Gottes Früh schon ist er dagewesen.
Ist doch schön, daß er gekommen ist" , sagte sie
mit betontem Vorwurf . „Wer dachte denn , daß
der Herr Doktor Zeit finden würde . Sonst wäre
das Grab am Ende ganz verlassen gewesen , und
keiner außer uns hinaufgestiegen . . ."

Seltsam aufgerüttelt und verwirrt kehrte
Doktor Gert zurück. Hatte Helwig die Frau ge¬
liebt ? Hatte Agathe seine Liebe erwidert
Glühend , mit der ganzen aufgesparten Glut ihres
Herzens , wie die Rosen es zu verraten schienen r
Kannte sie ihn schon länger , oder hatte seine i
Gegenwart bloß die letzten schweren Stunden ders
Einsamen verklärt?

Fast hätte Doktor Gert gewünscht , daß Agathe
zuletzt noch in Helwigs Liebe ein spätes Gluck
gefunden hätte . Keine nachträgliche Eifersucht
biß in sein Herz , nur Reue , Reue über ein Gluck,
das er nicht zu geben und nicht zu nehmen ge¬
wußt hatte . Aber die Fragen blieben . Unbeant¬
wortete . nie zu beantwortende Fragen.

Er begann sich für Helwig zu interessieren
Aufzusuchen wagte er ihn nicht , aus Scham , au»
Reue , daß er Agathe so vernachlässigt hatte.
Aber er , oer nie einen Roman las , besteuis
sämtliche Werke des Schriftstellers und verfolgte
mit Eifer Ankündigungen neuer Arbeiten.

Und eines Tages fand er in einem dünnen
Novellenbändchen ein zartes Pastellporträt seiner
Agathe . Neu , nie gekannt und doch unverkenn¬
bar trat sie ihm aus den liebevoll geformten
Worten des Dichters entgegen . Eine Frau von
stiller Güte , beweglichen Geist und hinreißender
Anmut.

Nie hatte er sie so zu sehen vermocht . Ntt
vorher . Der Fremde hatte sie ihm neu geschenkt
Jetzt , jetzt, wo es zu spät und alles vergebt !«
war . . .
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Die Müllabfuhrgebühr um 8 Pfennig
gesenkt.

Die Betriebsverwaltung der Stadt Rüstrin-
oen wird die Müllabfuhrgebühr mit Beginn der
Einkassierung ab 1. Februar von 70 auf 62 Pf.
ie Kessel senken. Bei der Bedeutung des Waßer-
aeldes für die städtischen Finanzen ist es leider
nicht möglich, hier in gleicher Weise vorzugehen.
Hoffentlichfindet sich bei der bevorstehenden
Etatsaufstellung eine Möglichkeit, auf einen an¬
gemessenen Teil des Wassergeldeszu verzichten.
— Aus Hausbesitzerkreisen wird über die hohen
Schornsteinfeger gebühren  geklagt.
Man sollte hoffen, dag über ihre Senkung eben¬
falls bald öffentlich Mitteilung gemacht werden
kann.

Die ersten Maskenbälle.
Am kommenden Sonnabend finden durch Las

Bandonionorchester Rüstringen 69 und den Ost¬
friesenoerein„Frisia" die ersten Maskenbälle in
diesem Jahre statt. Das Bandonionorchester
feiert in sämtlichen Räumen der „Central¬
hallen". Die zwei originellsten Clowns der
Jadestädte haben, wie man uns mitteilt , ihr
Kommen zugesagt, um bei den Gästen einige
Stunden die Lachmuskelnin Tätigkeit zu hal¬
ten. Zwei große Kapellen werden hier ununter¬
brochen zum Tanz spielen.
lleüerfiillter Filmavend der Arbeiterwohlfahrt.

Das „Werftspeisehaus" fand gestern abend
zur Filmveranstaltung der Arbeiterwohlfahrt
einen solch starken Zuspruch, daß der Saal wegen
lleberfüllung polizeilich gesperrt werden und
viele hundert Personen wieder umkehren muß¬
ten. Der Filmaüend selbst nahm den vorgesehe¬
nen Verlauf und die Darbietungen fanden volle
Anerkennung. Zunächst sprach die Bezirksleiterin
der Arbeiterwohlfahrt, Frau Frerichs,  in
überzeugender, aufschlußreicher Weise zur Ehe-
gesetzgebung. Nach einem Ueberblick über die
heutigen Zustände und die Ehe im allgemeinen
setzte sie sich ein für die Milderung der in vielen
Teilen kulturwidrigen ehegesetzlichen Bestim¬
mungen. Danach lief dann der eindrucksvolle
Film „Der lebende Leichnam ", der nach
dem gleichnamigen Drama von Tolstoi her¬
gestellt wurde. Das Spiel der Darstellung, Auf¬
bau der Handlung und die belehrende Tendenz
des Films verfehlten ihre Wirkung nicht. Die
zahlreichen Teilnehmer verließen die eindrucks¬
volle Veranstaltung, die von Musikvorträgsn
umrahmt war, in jeder Hinsicht befriedigt. Am
kommenden Dienstag findet eine Wieder¬
holung  statt.

Kurze Mitteilungen.
Am gestrigenSpätnachmittag wollte ein ju

ger Mann mit dem Rade Eier zur Stadt bri
gen. Auf dem Kanalweg geriet er mit de
Fuß ins Vorderrad und stürzte. Die aus de
Korb gefallenen Eier gingen größtenteils in d
V^ che, ein anderer Teil fiel in den Kanal . E
großer Rühreihaufen zeugte von diesem Stui
17 stu>2(e Notiz betr. Schornsteinbrandin d
Paulstraßs 6 wird vom Bezirksschornsteinfege
merster dahin ergänzt, daß sich in einem wen
benutzten Stubenschornstein lediglich Sticklu
ansammelte, welche die Rauchgase nicht abziehi
ließ. Em Schornsteinbrand hat nicht stakgefunden.

Generalversammlungdes Kleingart
Vereins Rüstringen.

Die Generalversammlungdes Klein
Vereins Rüstringen e. V. fand im „<

schaftshaus" statt. Sie wurde durch den Vor¬
sitzenden Potthoff eröffnet, der die zahlreichen
Kleingärtner, zirka 209, im neuen Jahre be¬
grüßte und seine Freude über den guten Besuch
zum Ausdruckbrachte. Zu Ehren verstorbener
Gartenfreunde erhoben sich die Mitglieder von
den Plätzen. Anschließendgab der Vorsitzende
den Geschäftsbericht für l93l.  Die
Mitgliederzahl beträgt 836 bei 32 Austritten
und 87 Neuanmeldungen. Der Kleingarten-
Verein Rüstringen e. V. steht mit dieser Mit-
gliedsrzahl an erster Stelle im Oldenburgischen
Landesverband. Durch viel Mühe und Arbeit
ist es dem geschästsführendenVorstand gelun¬
gen, nach 17jährigen Kampf endlich Dauergär¬
ten zu schaffen, und zwar an der Eenossenschafts-
str-aße bei den Rüstringer Sportplätzen und am
Neuengrodener Weg. Auf der Parzelle am
Neuengrodener Weg wurde eine eigene Vertei-
lungsstelle für sämtliche Materialien eingerich¬
tet. Zwecks billiger Lieferung von Düngemit¬
teln und Frühkartoffeln usw. wurden mir Lie¬
feranten Verhandlungen angebahnt. Der Ar¬
beitsplan für 1932 ist sehr reichhaltig, u. a, soll
in diesem Jahre eine Autotour für die Mir-
glieder nach den Gärtnereianlagen in Wies-
moor veranstaltet werden. In Anbetracht der
jetzigen wirtschaftlichen Lage sollen Verhand¬
lungen mit den Verpächtern vorgenommenwer¬
den über Herabsetzung der Pacht-
preise.  Hier konnte der Vorstand bereits Er¬
folge erzielen. Mit einigen Verpächtern wurde
eine ISprozentige Herabsetzung der Pachtsätze
erzielt. Der Stadtmagistrat Rüstringen hat sich
ebenfalls bereit erklärt, die Pachtsätzeum zehn
Prozent zu senken. In der Aussprache wurse
die Arbeit des Vorsitzenden bzw. des geschäfts¬
führenden Vorstandes lobend anerkannt. Den
Kassenbericht  gab der Kassierer Fabig.
Die Kassenverhältnissesind gut. Nach dem Be¬
richt der Revisoren, die dem Kassierer über die
gute Führung der Kassengeschäfte lobende An¬
erkennung aussprachen, wurde dem Kassierer
einstimmig Entlastung erteilt . Der Beitrag
blieb nach längerer Aussprachederselbe wie im
vergangenen Jahr . In nächsterZeit gehen den
Mitgliedern die Pachtrechnungenzu, auf denen
die Bestellungen für Frühiahrsbeschaffungen
vorgenommenwerden können. Bindende Preise
konnten noch nicht angegeben werden. Bei der
Vorstands wähl  wurde VorsitzenderPott¬
hoff fast einstimmig wiedergewählt. An Stelle
des ausgeschiedenenSchriftführers wurde Gar¬
tenfreund Killers gewählt. Bezirksleiter sind
die Gartenfreunde Hinrichs und Thormälen,
Kassenrevisorendie Gartenfreunde Gattermann
und Pröhl . Zu der Frage „Vorstandsentschädi¬
gung" kam es zu einer lebhaften Aussprache.
Hierzu lagen mehrere Anträge vor. Der an¬
genommene Antrag sieht eine Herabsetzungder
-Entschädigungssummevor. Um 1 Uhr konnte
die sehr lebhafte Versammlung geschlossen
werden.

Die Generalversammlungder Altpreußen.
Der Verein der Altpreußen (Ost- und West-

preutzen) hielt seine Generalversammlung unter
dem ersten Vorsitzenden Labuhn ab. Die zahlreich
erschienenen Landsleute nahmen die reichhaltige
Tagesordnung mit großem Interesse entgegen.
Zunächst erfolgte die Abrechnung vom Weih-
nochtsfest. Das abwechslungsreicheProgramm
hatte allgemein sehr guten Anklang gefunden.
Beschert wurden zirka 80 Kinder und 10 an-
wefende Invaliden , die Aeltesten des Vereins,
nach heimischem Gebrauch mit bunten Tellern.
Allen,' die dazu beigetragen, das Programm
auszufüllen, wurde der Dank des Vorstandes
zuteil. Es folgten sodann die Jahresberichte des
geschäftsführendenVorstandes: des 1. Vorsitzen¬
den W. Labuhn, des 1. Schriftführers W. Goerz

MiMr olme wsmeir
Kriminalroman

von
Hans Morgan.

14. ^ orlletzmrg, — Nachdruckverboten
A "?? ehrlich sagen: An den zehn¬

tausend Mark, die Sie für mich großmlltiger-
weije von dem Raub im Imperial -Hotel ab-

^egt mir gar nichts. Mir liegt
viel mehr daran, die wirklichenTäter zu fm-

Berliner Kriminalpolizei zuzu-
^ "" ch wieder wie ein anstän¬

diger Menjch auf der Straße zeigen kann!"
Anwandlungen verspürten Sie

st-nL « Aastten!̂ Zischs Plan einver-
»Das gehört nicht hierher!"
„Wollen Sie oder wollen Sie nicht?"

unter diesen Umständenwill ich nicht!
nickl̂ aMoE unter Bewachunglasse ich nnch

kur Sie die Bahn frei zu
moAet' ^ Mistreß Aldernon cr-

Seit^ n-? Ihnen  nicht' erlaubt, über diese
Nichts an!"^ ^ geht Sie
n. -!'̂ uch geht es mich etwas an !" schrie Mar
M Nab ^ 'f ' ich sucht man, ich soll es
stemveln ^ wollen Sie Mn Mörder
Power Sie mrch vor dem Zugriff ser
haben wollen. Weil Sie Angst
gelinaê V ^ befurchten, es könnte mir doch
Ai Dank ain? ° Unschuld zu beweisen! Gott
meim noch Menschen, die an
den mick̂ ? ^ ^ U glauben. Und die wer-

M^ nrcht im Stich lassen!"
können M^ n "on. Ed nicht viel für Sie tun
Und auch ^ ing!" spöttelte der andere,
ters spiUte Wund ^ stummen Beglei-

Mar >ronr,ches Lächeln,
der sich arm U Ä 1' ^ Zusammen. Der Mensch,
im Nachteil! ^ he bringen läßt, ist immer
hal^ n !mne Nerven in der Gewalt be-

' nrcht jede Chance, aus dem

Dilemma herauszukommen, von vornherein ver¬
lieren.

„Ihre Revolver da können Sie ruhig em¬
stecken. Die imponieren mir absolut nicht",
fuhr er ganz langsam fort, ohne den letzten
Einwand des Gegners zu beachten. Er zwang
sich zum Langsamsprechen, um gewissermaßen
vor sich selbst eine Kontrolle über den Grad
seiner Beherrschungzu haben. „Und niemand
kann mich zwingen, etwas zu tun , was gegen
mein gutes Recht verstößt!"

„Ihr gutes Recht?"
„Ja , mein Recht ist es, den Verdacht, der

auf mir ruht, von mir abzuwälzen. Augen¬
blicklich sitze ich den wirklichen Mördern Mrs.
Aldernons gegenüber und hoffe, ihnen noch
einmal unter etwas anderen Umständenzu be¬
gegnen."

„Dazu dürfte Ihnen die Gelegenheit fehlen,
Max Leiting!"

,.So ?"
„Ja ! Sie scheinen die GefährlichkeitIhrer

Lage noch immer nicht klar zu erkennen!" drohte
der Sprecher der Leiden ihm Eegenübersitzenden.

„O ja, ich kann mir denken, daß es Ihnen
auf einen Mord mehr oder weniger nicht an¬
kommt!"

„Vielleicht stimmt, was Sie da sagen! Nur
werden wir in diesem Falle so Vorgehen, daß
man Ihre Leiche irgendwo findet und felsenfest
von einem Selbstmord überzeugt ist, der dann
die Gewißheit Ihrer Schuld erbringen würde!"

Max Leiting fühlte eine Sekunde lang ein
Grauen in sich aufsteigen. Unterdrücktees aber
sofort wieder und sah die beiden Verbrecher mit
jener etwas erzwungenenStarre in die Augen,
die rnnere Ruhe Vortäuschenwill.

„Nette Aussichten, die Sie mir da machen!"
Er griff in die Westentasche.
„Lassen Sie die Hand still liegen!" drohte

sofort der andere, den Browning um einige
Zentimeter näher der Brust Max Leitings
schiebend.

„Darf man sich denn nicht einmal mehr eine
Zigarette anzünden?"

„Bitte, das dürfen Sie !"
Er brannte die Zigarette an..

MiSLwsO. 13 Aanuar 1932

Die jadestädtische Reichsbank.

Unser Bild zeigt das Gebäude der Reichsbank-
stelle, soweit die rechts befindliche Oberreal-
fchule das Photographieren zuließ. Da Marine
und Werft den Betrieb der Reichsbankstark be¬
einflussen, ist sie die wichtigste Stelle des jade-

städtischen Geldverkehrs.

und des 1. Kassierers H. Kroczewski. Die Ent¬
lastung des Kassierers erfolgte auf Antrag der
Revisoren einstimmig, desgleichenauch des Ee-
samtvorstandes. Die vorzeitig ausgeschiedenen
Vorstandsmitglieder wurden neu gewählt, bei
den übrigen gab es eine einstimmige Wieder¬
wahl. Der Vorstand genießt das volle Vertrauen
der Mitglieder. Die 'Vereinsgeschäfte, einschließ¬
lich Vereinskasse, befinden sich in bester Ordnung.
Landsmann Posenauer vom Hansa-Hotel lud
die Landsleute zum 16. d. M. zum National¬
gericht (Fleck und Königsberger Klopse) ein.
Aus dem Verband der Hotel-, Restaurations¬

und Kaffeehaus-Angestellten.
Die Generalversammlung der Gastwirts¬

gehilfen konnte sich eines guten Besuches er¬
freuen. Nach dem Bericht des 1. Vorsitzenden,
welcher gleichzeitig Kassierer ist, hat sich in den
Reihen der Eastwirtsangestellten das Bedürfnis
nach stärkerem Zusammenschlußbemerkbar ge¬
macht. Die Neuwahl des Vorstandes endigte
mit . dem Ergebnis, daß der geweseneVorstand
in seine Funktion wieder eingesetzt wurde. Mit
dem Appell, immer treu zur Gewerkschaftzu
halten und unter den Mitarbeitern stets agita¬
torisch tätig zu sein, schloß der 1. Vorsitzende die
Versammlung.

Von der Notgemeinschaft.
An größeren Spenden wurden in der letzten

Zeit gestiftet: Vom Gas- und Elektrizitätswerk
für das Geschäftsjahr1932 3000 RM ., die in
Monatsraten von 260 RM. gezahlt werden, fer¬
ner vom Hausbesitzerverein Neuengroden 20
Reichsmark, vom Bürgerverein Neuende 16
Reichsmark, von der GewerblichenBerufsschule
Rüstringen 14 RM., vom Verein der Branden¬
burger (Sammlung aus der Weihnachtsfeier)
12,16 RM. An Lebensmitteln gingen ein von
der Firma Karstadt 3 Zentner Bohnen, 2 Zent-

„So . . . das ist gleich gemütlicher! Also
wenn ich mich weigere, Ihr Angebot anzuneh-
men, werfen Sie mich wahrscheinlich in die
Spree?"

„Es kann ja auch der Landwehrkanal' sein
. . . die Havel ist auch ein geeignetes Gewässer
dafür. Finden Sie nicht?"

„Sicher! Falls Sie aber in Verlegenheit
sind, kann ich Ihnen auch den Wannsee oder
den Müggelseeempfehlen!"

„Die Lust an Ihren Späßen wird Ihnen
noch vergehen! Im übrigen ist es unsere
Sache, was wir tun ! Damit Sie aber sehen,
daß wir Ihnen gegenüber anständig sind . . ."

„Reizende Anständigkeit!"
„. . . anständig sind, werden wir Ihnen

eine Bedenkzeit von vierundzwanzig Stunden
geben. Sind Sie nach Ablauf dieser Frist mit
unserem Vorschlag einverstanden, fahren Sie
mit dem nächsten Dampfer! Wir sehen voll¬
kommen ein. daß unser Angebot vielleicht ein
wenig überraschendfür Sie ist!"

„Und was geschieht mit mir während dieser
vierundzwanzig Stunden?"

„Da bleiben Sie selbstverständlichin un¬
serer Hand. Vielleicht haben wir irgendwo
auch einen so angenehmen Keller, wie der war,
aus dem Sie -gestern Ihre Freunde befreiten!"

Mar Leiting antwortete nicht. Erst nach
einer Weile fragte er:

„Interessieren würde mich, woher Sie so
merkwürdig gut orientiert sind. Und wer
Ihnen meinen Aufenthaltsort verraten hat?"

„Auch das können wir Ihnen sagen!"
lächelte der andere. „Einer von uns, der sich
ein bißchen um Ihre Stellung zu Miß Alder¬
non gekümmert hat während Ihrer Sekretär¬
zeit, glaubte mit Bestimmtheit. Sie würden
nach Ihrer Flucht vom Alex nicht versäumen,
der Dame Ihre Aufwartung zu machen. Er
hatte sich nicht getäuscht. Sie waren bei Ihrer
Exkursion nicht vorsichtig genug, lieber Max
Leiting, sonst hätten Sie merken müssen, daß
Sie von Maud Aldernons Haus aus verfolgt
wurden. Da wir uns denken konnten, daß Sie
nicht zu Fuß kommen würden, hatten wir auch
für ein Beförderungsmittel gesorgt, um Ihnen'

nsr Reis, 1 Zentner Erbsen und 10 Zentner
Kartoffeln, von der Firma Fritz Wille 182 Pfd.
Linsen. Die Spenden der Wilhelmshavener
Schlächtermeisterwerden am Freitag abgeholt.
Allen Spendern wird herzlicherDank gesagt.

Aus dem hiesigen Jungdanner.
Das jadestädtische Iungbanner begann gestern

abend unter der Leitung von Eaujr .gendführer
Jacobs eine Arbeitsgemeinschaft mit oem
Thema: „Die Stellung des Bauern zum Staat
und rm Staat ". Die Iungmannen vertieften sich
eifrig in dieses Thema,

Biolinabend in der Gewerbeschule.
»2. Im Saale der Wilhelmshavener Ge¬

werbeschule spielte gestern abend Kurt Som¬
merfeld,  am Flügel begleitete Willi Nig-
g eling.  Es wurde wieder Qualitätsmusik ge¬
boten, wie wir es bei diesen heimischen Künstlern
nicht anders gewohnt sind, Sommerfeld war in
besonders guter Form, temperament- und
seelenvoll im Spiel. Aber auch Niggeling
stand ihm nicht nach. Händel, Vach und Mozart
kamen mit größeren Werken zu Gehör. Den
Abschluß bildeten musikalische Perlen von
Pagan-ini, Porpora und Francoeur. Nach der
Sonate in l?-Dur von Händel und dem Kon¬
zert in ^,-Moll von Bach spielte Sommerfeld
das Konzert in ,4,-Dur, in dem er das zweite
Adagio gar prächtig gestaltete. Auch die Ka¬
denzen von Joachim zeigten ihn als tempera¬
mentvollen Spieler. Das viersätzige Werk fand
bei den Hörern denn auch eine recht freudige
Aufnahme. Die kleineren Sachen wurden von
Sommerfeld besonders reizvoll gespielt. So
vor allem eine Caprice von Paganini , pnd in
den kombinierten altitalienischen und altfran¬
zösischen Tanz-weisen Sicilienne und Rigaudon
entwickelteder Geiger ein seelenvolles Spiel.
Der Beifall war stark und die Zugabe, die ge¬
boten wurde, fand gleichfalls eine dankbare
Aufnahme. Die beiden Künstler, die sich gut
miteinander eingespielt haben — je öfter man
sie hört, um so offenkundiger wird das —
können mit diesem Abend einen vollen künst¬
lerischen Erfolg für sich buchen. — Bemerkt sei
noch, daß Schüler der Friseurklasse, die neben
der Galerie des Saales ihren Raum haben, das
Konzert erheblichstörten. Es bedarf wohl nur
dieses Hinweises, um die Schulleitung zu ver¬
anlassen, -das in Zukunft zu unterbinden.

Aus deni Schauspielhaus.
Die entzückende Rokoko-Operette „Das -Spiel¬

zeug Ihrer Majestät", Musik von Josef Königs¬
berger, wird täglich abends 8.15 Uhr bis ein¬
schließlich Sonnabend, den 16. Januar , auf¬
geführt. — Da am letzten Sonntag zu der Vor¬
stellung„Im weißen Röß'l" viele Besucher keine
Karten mehr erhalten konnten, wird diese er¬
folgreicheRevue-Operette der großen Nachfrage
wegen nochmals am Sonntag , dem 17. Januar,
abends 7.30 Uhr, zur Aufführung gebracht. .—
Ab 18. Januar täglich im Abonnement und Lm
Sonnabend, dem 23. Januar , für den Bühnen¬
volksbund.Sigmund Grafss und Carl Ernst
Hintzes erfolgreiches Frontstück „Die endloze
Straße". — Für die am 4., 6. und 6. Februar,
abends 8 Uhr, stattfindenden letzten diesjähri¬
gen Operngastspielewurden, wie mitgeteilt, üis
hier -allseits beliebten und bekanntenGäste Frau
Violetta Schadow und Aenne Paulsen ver¬
pflichtet. Zur Aufführung gelangen auf Wunsch
„Cavallerie rusticana" und „Der Bajazzo".

AMtre eien / /«/§/
r'/r/r täF/r'cü —

auf den Fersen bleiben zu können. So waren
wir in der Lage, jeden Ihrer Schritte seit
gestern abend zu kontrollieren!"

„Außerordentlich rührend, diese Sorgfalt
und Mühe!"

Es war eigentlich nur ein Hinhalten. Wäh¬
rend der Wagen unablässig vorwärtsrollte,
manchmal kurz hintereinander Kurven nahm,
überlegte Max Leiting fieberhaft, was er tun
konnte, um hier herauszukommen.

Er wußte nicht, wobin das Auto fuhr. Es
war mindestens schon eine halbe Stunde lang
unterwegs. Erst war kein anderes Geräusch
dagewesen als das gedämpfte Summen ihres
Motors . . . seit einigen Minuten aber huschte,
knatterte, rasselte es an ihnen vorbei, don¬
nerte etwas hoch über ihnen hin.

Autos. Straßenbahn, Hochbahn!
Sie befanden sich also bereits in Berlin!

Aber wo, in welchemStadtteil ? In welcher
Gegend?

Irgend etwas mußte er unternehmen. Ge¬
lang es den Gegnern, ihn dahin zu bringen,
wohin sie ihn haben wollten, war er ihnen
rettungslos ausgeliefert.

Versuchteer jedoch jetzt, mitten im Verkehr
Berlins , von ihnen los zu kommen, war die
Möglichkeit des Gelingens nicht ausgeschlossen.
Ganz gleich, wie! Ein Sprung aus dem fah¬
renden Auto, wenn nur dieser Weg offen
blieb . . . kam er heraus , würden sie es wahr¬
scheinlichnicht wagen, auf ihn zu schießen.
Denn selbstverständlich hatten sie ebenfalls
allen Grund die Aufmerksamkeit des Publikums
und der Polizei nicht auf sich zu lenken.

Die Leiden Männer saßen ihm gegenüber.
Sie waren sich scheinbar ihrer Ileberlegen-

heit völlig bewußt. Die Brownings hielt die
lässig im Schoß liegende Hand, während aus
den Schlitzen der Masken hervor ihre Augen
leuchteten, ihn unablässig im Blickfeld be¬
haltend.

Es galt , sie noch mehr in Sicherheit zu
wiegen.

„Wenn ich es mir recht überlege, so schlecht
ist Ihr Vorschlag eigentlich nicht!" nahm er

>nach einer Pause wieder das Wort. Nachdenk-



Dreimal- keine Hochzeit.
Der Schlafwagenschaffner, der überall z« spät kam.

Der Schlafwagenschaffner Arpad Al. in
Budapest  ist ein Schlemihl im wahrsten
Sinne des Wortes. In einer Verhandlung vor
dem Strafgericht in Kecskemetkam der sonder¬
bare Roman seiner drei Ehen, die er nicht ge¬
schlossen hatte, zur Sprache.

Arpad M. ist ein Mann von ungewöhnlicher
sprachlicher Begabung; er beherrscht nicht weni¬
ger als zwölf Sprachen. Eines Tages lernte er
im Zuge ein junges Mädchen, Margit D., ken¬
nen. Es dauerte nicht lange und der Schaffner
hielt um die Hand des Mädchens an. Er er¬
hielt das Jawort und der Hochzeitstag wurde
festgesetzt.

Statt der beiderseits so heißersehnten Ver¬
mählung kam es aber an diesem Tage zu einem
heillosen Skandal. Alles war zur Hochzeits¬
feier vorbereitet, die Braut stand festlich ge¬
schmückt da, die Hochzeitsgäste warteten — aber
wer nicht erschien, war der Herr Bräutigam.
Der Vorfall rief naturgemäß in der Stadt das
größte Aufsehen hervor und die junge Braut
glaubte vor Scham in die Erde versinken zu
müssen.

Am nächsten Tag erschien Arpad M. — be¬
drückt und zerknirscht. Er habe im ' letzten
Augenblick Dienst machen müssen— erklärte er.
Sie möge ihm verzeihen, das nächste Mal werde
alles in Ordnung gehen.

Es wurde ein zweiter Hochzeitsagangesetzt.
Wieder kam der Bräutigam nicht und auch dies¬
mal waren es dienstlicheGründe, die ihm am
Kommen verhindert hatten.

Die Liebe der Braut war so groß, daß sie
auch diesen Schlag überwand und in einen drit¬
ten Hochzeitstermineinwilligte. Aber auch jetzt
sollte sie eine bittere Ertäuschung erleben. Und
diesmal war es nicht einmal ein dienstliches
Hindernis des Bräutigams , sondern ein schlech¬
ter Scherz, der die beiden jungen Leute ausetn-
andergebrachthat.

Arpad M. frühstückte am Morgen des Hoch¬
zeitstages in einem Gasthaus, das er gleich nach
>einer Ankunft in der Stadt ausgesuchthatte.
Plötzlich trat ein Bekannter aus ihn zu und er¬
klärte lachend: „Hast du schon Margits neuen
Bräutigam gesehen? Ein hübscher, blonder
Mann — da kommst du gar nicht mit !"

Der Schaffner glaubte, daß der Freund sich
über ihn lustig mache. Aber als er zur Woh¬
nung seiner Braut kam und die Tür ihres Zim¬
mers öffnete, blieb er wie erstarrt stehen. Auf
dem Sofa saß Margit wirklich in zärtlicher Um¬
armung mit einem blonden jungen Mann.

Der Bräutigam lief erbittert davon und trat
schon am nächsten Tage seinen Dienst im Orient-
Expreß an. Margit erlitt einen schweren Ner¬
venzusammenbruchund wurde ins Krankenhaus
gebracht. Sie wiederholte immer wieder, daß
sie die Schande nicht ertragen könne und bei der
ersten besten Gelegenheit einen gewöhnlichen
Arbeiter heiraten werde. Tatsächlich ist sie jetzt
die Frau eines Fabrikarbeiters. Auch der
Schaffner heiratete kurz darauf eine Erzieherin.

Jetzt hatte sich Arpad M. wegen der Nicht¬
einlösung seines Eheversprechensgegenüber sei¬
ner früheren Braut zu verantworten.

„Gott ist mein Zeuge, daß ich sie heiraten
wollte", erklärte er vor Gericht. „Aber ich habe
sie dabei ertappt, wie sie mit einem jungen
Mann zärtlich war."

Margit schrie auf : „Der blonde Mann —
das war mein Vetter, der zu meiner Hochzeit
aus dem Ausland gekommen war. Ich hatte ihn
seit vierzehn Jahren nicht gesehen. Das ist doch
ein furchtbarer unsinniger Irrtum !"

Margit und ihr ehemaliger Bräutigam bra¬
chen in Tränen aus. Halb ohnmächtig wurve
die junge Frau aus dem Saal geführt. Das
Gericht vertagte die Verhandlung, um die ange¬
botenen Beweise zu überprüfen.

„Mein « ind soll sterben!"
Schreckenstateiner geistesgestörten Mutter.

Aus Magdeburg wird berichtet: Eine schreck¬
liche Tragödie ereignete sich in der Wohnung
der Eheleute T. in der Michaelstraße. In ver
Nacht wachte der Ehemann durch ein sonder¬
bares Geräuschaus. Er sah, wie seine Frau
das Oberbett über die elfjährige Tochter Jo¬
hanna warf und in das Nebenzimmerlief. Als
er ihr nachging, sah er, daß sie ein blutiges Beil
hinter den Ofen stellte. Voll Schrecken eilte er
an das Bett des Kindes und sah, daß dieses
furchtbar zugerichtetwar.

Ein Teil des Schädels der Kleinen war zer¬
trümmert und an der linken Schläfe über dem
linken Auge klaffte eine tiefe Wunde. Die Frau
schrie gellend: „Gib mir das Beil, mein Kind

soll sterben!" Nur mit Mühe konnte er sie be¬
ruhigen und ihr ein Kleid Überwerfen. Dann
zog er sie mit sich zur Polizei.

Das Kind wurde in sterbendem Zustande ins
Krankenhaus überführt. Die Ehefrau wurde
festgenommenund erlitt nach ihrer Verhaftung
einen Tobsuchtsanfall.

Während Frau T. bei der Polizei angab, daß
sie das Kind aus Not töten wollte, weil sie es
nicht mehr ernähren konnte, erklärte der Gatte,
daß seine Frau schon seit längerer Zeit Symp¬
tome geistiger Erkrankung zeige. Frau T. wirb
jetzt auf ihren Geisteszustanduntersucht. Das
Mädchen ist inzwischenseinen schweren Ver¬
letzungen erlegen.

Wühelmshavener Tagesbericht.
Danzigs Not.

Im hiesigen Offiziersheim hielt auf Ver¬
anlassung des Stationskommandos der frühere
Kapitän Martini aus Danzig einen gut unter¬
richtenden Vortrag über diese vom deutschen
Mutterlande getrennte Stadt . Herr Martini
zeigte den schweren Konkurrenzkampf, den auf
Wirtschaftlichem Gebiet das heutige Danzrg mit
dem durch die Polen mit allen Mitteln groß¬
gezüchtetenund hundertfach begönnerten Hafen
Gdingen zu führen hat. Das fast tragisch an¬
mutende Schicksal der alten Hansestadt ist be¬
kannt. Sie steht als nicht lebensfähiger Frei¬
staat zwischen zwei großen Staaten , dem um
ihr Ausscheidentrauernden deutschen Mutter¬
land und dem um sie gierenden Polen. Diese
Isoliertheit , verbunden mit den wirtschaftlichen
und politischenMachinationen, die naturgemäß
nie aufhören werden, schwächt die selbständigen
LebensmöglichkeitenDanzigs. Auch einer der
vielen Fehler, die der Völkerbund bzw. die
Machthaber des Friedensschlusses fertig gebracht
haben. Hoffen wir, daß dieser unmöglicheZu¬
stand nur ein vorübergehenderist, nur ein Pro¬
visorium darstellt, wertvoll höchstens als ge¬
schichtliches Zeitdokument über die Kurzsichtig¬
keit der Liquidatoren des Weltkrieges. — Der
mit Lichtbildern gestützteVortrag war durch¬
aus ansprechend. Er fand auch den Beifall Ver
zahlreichen Gäste, denen das Schicksal Danzigs,
Wie jedem guten Deutschen, am Herzen liegt.
Leider ist in absehbarer Zeit für die alte deut¬
sche Stadt Danzig, nach Lage der östlichen
Grenzregulierung, kaum eine Besserung zu er¬
hoffen.

Aus dem Wilhelmshavener Arbeitsgericht.
js. Die HausangestellteS ., die bei dem Vier¬

verleger K. in Stellung war, hatte gegen ihren
Arbeitgeber eine Klage angebracht, weil sie im
Verlaufe einer Krankheit entlassen worden war.
Herr K. erklärte gestern vormittag vor dem Ar¬
beitsgericht, nicht die Krankheit fei der Grund
zur Entlassung gewesen, sondern sie Unehrlich¬
keit des Mädchens. Er habe die Angelegenheit
schon der Kriminalpolizei übergeben. Die An¬
gestellte bestritt, jemals unehrlich gewesen zu
sein, lediglich eine Tafel Schokolade habe sie ein¬
mal genommen. Die Streitenden einigten sich,
und zwar zahlte der Beklagte dem Mädchenso¬
fort die verlangte Summe von 8,50 Mark aus.
— Bei dem Gastwirt F. war Fräulein K. als
Kochvolontär beschäftigtgewesen. Eines Tages
hatte sie sich geweigert gegen die Regel Nacht¬
dienst zu machen und da erfolgte die fristlose
Entlassung. Jetzt forderte die Entlassene noch
25 Mark Lohn und 15 Mark für Kost und Woh¬
nung. Die Parteien kamen nach anfänglichem
haAnäckiaem Streit zu einer gütlichen Einigung.
Das Mädchen nahm die Klage zurück. — Der
landwirtschaftliche Arbeiter Harm M. hatte
den Landwirt H. auf Zahlung von 516 Mark
verklagt. M. hatte mit dem Landwirt einen
Arbeitsvertrag geschlossen, wonach er täglich
2,56 Mark und Kost erhalten sollte. Er wurve
aber entlassen. Nach ein paar Tagen wollte H.
ihn Wieder holen. Das lehnte M. ab, auch des¬
halb, weil er nun nur 1,50 Mark am Tage be¬
kommen sollte. Vor dem Arbeitsgericht trafen
sich die beiden Männer gestern wieder. Ein güt¬
licher Ausgleich schien anfangs ausgeschlossen,
doch gelang es dem Richter, der die Verhandlung
teils plattdeutsch führte, eine Einigung zu er¬
zielen. H. verpflichtete sich, den Arbeiter bis
Ende März wöchentlich fünf Tage gegen einen
Tagelohn von 1,50 Mark und Kost zu beschäf¬
tigen. Beide Parteien waren mrt dieser Re¬
gelung einverstanden.

Vom Hafen.
Dampftonnenleger „Mellum" ist heute vor¬

mittag zur Feuerschiffsablösungausgelaufen.
Eingelaufen sind heute vormittag Motorschiff
„Mathilde" mit Stückgut von Bremen und
Motorschiff „Anna" leer von Hamburg zur

lich gezogenen Tones. „Auf alle Fälle be¬
komme ich zehntausendMark, die ich im Augen¬
blick sehr gut gebrauchen könnte!"

Der Wortführer der beiden Verbrecher
lächelte.

„Das meine ich auch! Da aus ihrem An¬
teil an dem Schmuck Mrs . Aldernons nichts
geworden ist, dürfte Ihre Brieftasche ja eine
ziemlich gähnende Leere aufweisen!"

„Stimmt auffallend! Sehr gähnend! An¬
dererseits glaube ich aber, daß Sie bei der
Sache noch das beste Geschäft machen. weiß
ja nicht, was der Schmuck wert ist. Nur ge¬
sprächsweiseerfuhr ich einmal von Miß Alder-
nvn, daß ihre Mutter eine Perlenkette trage,
die dreihunderttaufend Dollar gekostet habe!"

„Was zerbrechen Sie sich den Kopf über
Dinge, über die wir nicht mit Ihnen zu dis¬
kutieren beabsichtigen? Sie erhalten zehn¬
tausend Mark . . ."

„Und damit könnte ich zufrieden sein,
meinen Sie ! An und für sich habe ich gegen
eine solche Verrechnung ja auch nichts einzu¬
wenden . . ."

Plötzlich schoß er vor, stieß den bisher
stummen Begleiter des Wortführers mit einem
kräftigen Hieb zurück, packte den Griff des
Wagenschlags und — fühlte Widerstand!

Der Schlag war verschlossen!
Wahrscheinlichschnapptebeim Schließen der

Tür irgendein Mechanismus ein, der ein ein¬
faches Oeffnen ohne Kenntnis dieses Mecha-
nismusses unmöglich machte.

Wut stieg in ihm hoch.
„Ihr Hunde, ihr glaubt, mich könnt ihr . ."
Er hatte den Stummen gefaßt und rang

mit ihm. Der andere riß ihn in die Polster
zurück, schleuderte ihn auf den rückwärtigen
Sitz und rief: „Los, Franz !"

Ein paar Sekunden hielt der Verbrecher
Max Leiting fest, so sehr der sich auch bemühte,
sich aus der Umklammerungzu befreien. Dann
kam auf einmal der andere dazu, beugte sich
über ihn . . . er spürte einen seltsamen Geruch,
wußte sofort, was das zu bedeuten hatte und
bäumte sich mit aller Kraft auf. stieß mit den
Füßen, wand sich unter den Fäusten der Eeg-

Uebernahme einer Ladung Sprotten. Motor¬
schiff„Vorwärts " ist heute vormittag leer nach
Hamburg ausgelaufen.
JaLsWdtMe VsraMMungeti
Schauspielhaus. Heute und folgende Tage die

Operette „Das Spielzeug Ihrer Majestät".
Reichsadler-Kabarett. Heute die große Ueber-

raschung „Eine Nacht auf dem Meeres¬
gründe". Dazu das unterhaltsame Januar¬
programm. Jever.
„Heil unserm Püttverein ." Dies uralte

Originallied klang wieder durch die Altstadt
Man feierte das traditionelle, seit dem 16.
Jahrhundert bestehendePüttbierfest, welches

ner . . . fühlte einen Schwamm in seinem Ge¬
sicht. den eine harte Hand fest gegen Mund
und Nase preßte und merkte, daß er trotz allen
Widerstrebens das Betäubungsmittel ein¬
atmete.

Dumpfes Wissen nebelte durch sein Ge¬
hirn . . . ihm war, als sitze da oben irgend¬
wo hinter der Stirn eine seltsame Spule , die
sich in rasenden Umdrehungen abwickelte.

Noch hatte er das unklare Empfinden des
Sichwehrens Dann war auch das auf ein¬
mal weg. Äusgewischt.

Er schaukelte, wurde auf und ab geworfen
in tollem Tanz und hatte zuletzt auch diese
Vorstellung verloren . . .

Wußte und fühlte gar nichts mehr . .
XV.

Ja . . . Feststellung: die Mörder der Mrs.
Aldernon hatten gesiegt! Er befand sich ret¬
tungslos in ihrer Gewalt. Und war sich voll¬
ständig im klaren darüber, daß eine solche Ge¬
fangenschaft viel gefährlicher war. als das
Eingefperrtsein in einer grauen Zelle des gro¬
ßen Hauses am Alexanderplatz.

Zweifellos würden die Verbrecher ihre Dro¬
hung. ihn so beiseite zu räumen, daß kein
Mensch auf den Verdacht eines Mordes kam,
wahr zu machen.

Max Leiting begann den Raum, in dem er
sich befand, zu untersuchen.

Maß vier Schritte in der Länge, drei in
der Breite. Stieß auf einmal mit den Händen
gegen eine Fensterscheibe.

Er öffnete das Fenster.
Ein massiver Holzladen schloß es dicht von

der Straße ab und zeigte sofort, daß eine
Fluchtmöglichkeit noch dieser Richtung hin
nicht bestand.

Er verharrte überlegend Wo in Berlin
gab es noch Häuser mit Fensterläden? Doch
nur in einigen Randstadtteilen mit alten nie¬
drigen Gebäuden.

Aber wer wollte sagen, ob er sich über¬
haupt noch in Berlin befand? Was war nach
der Betäubung geschehen? Er wußte es nicht.
Sie konnten noch stundenweit gefahren haben.

stets auf den ersten Montag nach „Heiligen¬
dreikönig" laut Püttachtgesetzfällt. Püttacht¬
gesetze? Ja , das gibt es ! Von den Püttachten,
die es hier wohl zirka 15 gibt, hat jede ihre
besonderen Gesetze, die in uralter Zeit vom
Staat anerkannt wurden. In diesen Para¬
graphen ist vorgeschrieben, wer zur Püttacht ge¬
hört, wie die Wasserentnahme geregelt wurde
und wie hoch die Steuer gesetzt wird, welche sich je¬
weils nach den Reparaturen und der Entlohnung
des Eismeisters richtete. Der Rechnungsführer
war zugleich Pllttmeister und war der Verant¬
wortliche über die Pütt (jetzt Pumpe). An
heißen Sommertagen war die Pütt verschlossen
und wurden die Zeiten der Wasserentnahme
angeschlagen. An dem oben erwähnten Mon¬
tag lud der Püttmeister die zur Pütt gehören-

Er tastete seine Taschen ab.
Gott sei Dank, seine Zigaretten hatten sie

ihm wenigstens gelassen. Und auch das Feuer¬
zeug.

Er zündete sich eine Zigarette an und be¬
leuchtete mit der schwach brennenden Flamme
des benzinqetränkten Dochtes sein Gefängnis.
Ein schmutzigesLoch, das unmöglich die Be¬
zeichnung Zimmer verdiente. Nirgends ein
Möbelstück. Zerschlissene Tapeten. Feuchtig¬
keit darunter.

Alles in allem mußte es ein sehr altes
baufälliges Haus sein, zu dem der Raum ge¬
hörte.

Er rauchte und schritt auf und ab. Beim
vierten Schritt immer erst vorsichtig tastend,
um nicht mit dem Kopf gegen eine Wand zu
stoßen.

Dumm hatte er sich bei der ganzen Geschichte
benommen. Er hätte von Anfang an so tun
müssen, als sei er mit dem Vorschlag einver¬
standen. Als komme er ihm soaar erwünscht.
Mißtrauisch wären sie zwar wahrscheinlichauch
dann noch gewesen, aber er hätte doch mehr
Beweaunasfreibeit gehabt und sicher viel, m-hr
von ihnen zu sehen bekommen, daß Anhalts¬
punkte für den weiteren Kampf und ihre Ent¬
larvung vorhanden gewesen wären.

So hatte er sich eine Chance verscherzt, die
unter Umständen so günstig nie wiederkehrte.

Gern hätte er gewußt, wie lanae er sich
schon hier aufhielt.

Hätte gern gewußt, ob draußen Tag oder
Nackt war.

Die Fensterläden schienen vorzüglich gear¬
beitet zu sein. Stammten aus einer Zeit, in
der man noch für die zweite und dritte Ge¬
neration arbeitete. Sie schlossen dicht und lie¬
ßen keinen Lufthauch herein, geschweige denn
einen Lichtschein durch.

Plötzlich flammte eine elektrische Birne
über der Tür auf. Geblendet wendete Max
Leiting das Gesicht. Hörte einen Schlüssel
knacken und die Tür knarrend sich öffnen.

Drehte sich um und stand wieder einem
Maskierten gegenüber. Erkannte am Anzug

den Nachbarn ein und erfolgte nachts um 12
Uhr die Rechnungsablage. Mit dem Glocken¬
schlag 12 wurde zur Pütt marschiertund deren
Zustand besichtigt, wobei eine Laterne mitge-
fuhrt wurde. Der neue Pllttmeister trat darauf
sein Amt an. — Daß dieser Marsch zur Pumpe
nicht mit Filzpantoffeln 'und Schweigegebot
vonstatten ging, braucht nicht extra betont M
werden. Diese Traditionsfeier hat sich in den
vielen Jahren auch „fortschrittlich" entwickelt.
Ein kräftiger Umtrunk (Püttüier ) und Imbiß
darf nicht fehlen. „Wir leben nicht vom
Brot allein , einmal im Jahr mutz
es Püttbier sein !" Hierbei sprudelt der
Humor und alle Sorgen läßt man für diese
Abendstundendaheim. Diese Feier ist für den
Jeveraner , der zu einer solchen Pütiacht gehört,
ein Erlebnis , über das noch mehrere Tage ge¬
sprochen wird. Der Fremde sieht an den mit
Tannengrün und Papierfähnchen geschmückten
Pumpen an den Straßen , daß es damit ein«
besondere Bewandtnis hat. Diese zirka 3vg
Jahre alte Feier hat noch keine Unterbrechung
erfahren, außer in den Kriegszeiten.

Eisenbahnerball. Das Wintervergnügen des
Etsenbahnervereins hatte, wie nicht anders zu
erwarten war, einen Massenbesuch aufzuweisen.
Als Theaterstück ging das Lustspiel „Gastweert.
Koebel", ein größeres, plattdeutschesStück, über
die Bretter , welches die Lachmuskelnin hohem
Maße in Bewegung setzte. Eventuell mit¬
gebrachte schlechte Laune war im Nu verflogen.
Lust und Frohsinnwaren Trumpf.

Vieh- «nd Schweinemarkt. Der Vieh- und
Schweinemarkt hatte am gestrigen Tage einen
guten Besuch aufzuweisen. Während Hornvieh
fehlte, war die Zufuhr an Schweinen, nament¬
lich an Ferkeln, recht gut. Am Schluß des
Marktes blieb ein Ueberstand. Folgende Preise
sind notiert worden: Ferkel bis zu 5 Wochen
alt 7 bis 9 RM , bis zu 7 Wochenalt 8 bis
10 RM .. bis zu 9 Wochen alt 10 bis 12 RM.;
Läuferschweinevon 18 RM . an. nach Lebend¬
gewicht 26 bis 30 Pf . je Pfund. Der Handel
mit Hornvieh ist zurzeit außerhalb des Mark¬
tes noch ohne Bedeutung. Preise für Schlacht¬
vieh in hiesiger Gegend: Kühe 25 bis 28 Pf.,
Schweine 35 bis 40 Pf ., Kälber 35 bis 42 Pf,
je Pfund Lebendgewicht. Nächsten Dienstag
Vieh- und Schweinemarkt.

Volkswirtschnfl.
Ergebnisse der Viehzählung. Die Viehzäh¬

lung um 1. Dezember 1931 hat nach Mit¬
teilung des Statistischen Reichsamtes folgende
Gesamtviehbeständeim Deutschen Reich (gegen¬
über der Zählung vom 1. Dezember 1930) er¬
geben — in Millionen Stück —: Pferde 3,45
(3,52) ; Rindvieh 19,09 (18,47), davon Milch¬
kühe 9,63 (9,45) ; Schweine 23,78 (23,44), davon
Ferkel 5,13 (5,47) ; Schafe 3.49 (3,50) ; Ziegen
2,51 (2,58) ; Gänse 5,68 (6,25) ; Enten 3,54
(3,88) ; Hühner 84.06 (88,10) ; Bienenvölker
1,87 (2,00). Im Vergleich mit dem Vorjahre
hat hiernach die Zahl der Pferde um rund
74 000 Stück — 2 v. H. abgenommen. Der Be¬
stand an Rindern hat sich um 620 000 Tiere —
3,4 v. H. vergrößert und zwar hauptsächlich
infolge Zunahme des Jungviehs um 510 000
Stück -- 9,2 v. H. Auch bei den Milchkühenist:
ein Mehrbestand um 180 000 Stück — 1,9 v. H.
zu verzeichnen, während sich die Zahl der Käl¬
ber um 32 000 Tiere ---- 2 v. H- verringert hat.
Der Schweinestapelhat sich um 341 000 — 1,5
Prozent gegenüber Dezember 1930 vergrößert.
Dagegen ist der Ferkelbestand, was für die
Marktverhältnisse der Schweinehalter besonders
wichtig ist. um 344 000 Stück — 6,3 Prozent
und die Zahl der Zuchtsauenum 224 000 Stück
--- 10,3 Prozent zurückgegangen- Die Geflügel¬
haltung hat sich infolge der Schieleschen
Futtermittelpolitik, um 5 Millionen Tiere —
5 Prozent verringert . Die Zahl der Hühner
hat allein um 4 Millionen Stück — 4,6 Prozent
nachgelassen, die Zahl der Gänse um 569 000
Stück — 0,1 Prozent und die Zahl der Enten
um 338 000 Stück — 8,7 Prozent.

und einigen anderen Kleinigkeiten denselben
Mann , der sich im Auto mit ihm Unterbalten
hatte.

„Gehen Sie zu Hause auch immer mit dem
Lappen vorm Gesicht herum?" fragte Max spöt¬
tisch.

„Nur manchmal, wenn ich gerade Lust dazu
und Gäste habe, bei denen es ratsam erscheint!"

„Da ich mich in Ihrer Gewalt befinde und
Sie mich kaum laufen lassen werden, könnten
Sie sich diese Maskerade sparen!"

„Klug geworden scheinen Sie noch nicht zu
sein!"

„Wenn ich Eefängnisluft atme, werde ich
immer bockig! Und dieser komfortable Raum,
der sogar in der Beleuchtungsart an das Po¬
lizeigefängnis am Alex erinnert, ist geeignet. .

„Sie könnten es bequemer haben!"
„Na, dann bitte ! Von diesem Raum habe

ich jedenfalls genug genossen. Zur Abwechslung
könnten Sie mir einmal eine Sitzgelegenheit
geben. Einen Kognak zur Auffrischungmeiner
ramponierten Lebensgeisterwürde ich auch nicht
verachten!"

„Haben Sie sich unfern Vorschlag überlegt?"
„Darüber möchte ich eben mit Ihnen reven.

Diesmal aber vernünftig und ohne Narkose!"
„Das liegt nur an Ihnen !" lächelte der Mas¬

kierte. „Bitte , kommen Sie !"
Sie verließen den Raum und traten auf

einen mit Steinfliesen ausgelegten Flur hin-
aus. Der Maskierte öffnete eine gegenüber¬
liegende Tür und ließ Max Leiting zuerst ein-
treten. „

„Hier ist es doch bedeutend gemütlicher!
sagte Max fast luftig, auf die nicht feudale, aber
bequeme, behagliche Einrichtung deutend.

Sie setzten sich. Leiting bekam tatsächlich
einen Kognak vorgestellt, den er in kleinen
Schlucken trank. Das Glas wieder auf den Tisch
zurück setzend, sagte er:

„Also, um die Sache kurz und schmerzlos zn
machen. . . ich habe es mir überlegt und nehme
Ihren Vorschlagan!"

(Forlletzung folgt.)
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Kafteerevolution.
1L Millionen Sack Kaffee sollen vernichtet

werden.
Die großen Warenmärkte liegen um die

diesjährige Jahreswende noch ruhiger als das
fönst der' Fall ist- Es sind Mine Anzeichen
vorhanden, daß das Jahr 1932 einen Stim-
mungsumschwunqbringen könnte. Dafür lie¬
gen viel zu viel politische Hemmungen vor.
Wir haben politischeWeltwarenmärkte bekom¬
men Nur der Kaffeemarkt macht eine Aus¬
nahme Der Kaffeepreis hat sich in letzter
Zeit ganz erheblich steigern können. Was aber
aus dem Kaffeemarkt in Zukunft wird, dafür
bietet die vollzogene Steigerung natürlich
keinen Anhaltspunkt. ^ ^

Der Markt für Kaffee ist schon feit Jahren
besonderspolitisch gewesen und die letzten Mo¬
nate haben diese Tatsache mit seltener Klarheit
hervortreten lassen. Südamerika dürfte wohl
rm letzten Jahre einige Dutzend Revolutionen
und Revolutiönchenerlebt haben. Eine Reihe
von ihnen spielte sich in Brasilien und hier
besondersim Kaffeestaat Sao Paulo ab. Das
ist nicht weiter verwunderlich, wenn man sich
daran erinnert, daß die brasilianischenStaats¬
finanzen von der Kaffeeausfuhr, d. h. von
einer von dem exportierten Kaffee erhobenen
Abgabe abhängig sind, daß der Kaffeepreis
während der Umwälzung auf den Rohstoff-
Märkten auf rund ein Drittel seines Höchst¬
standes sank und daß es den vereinten Be¬
mühungen des Kaffeestaates Sao Paulo und
des brasilianischenBundesstaates im vorigen
Jahr nur mit Mühe geglückt ist. eine Anleihe
von 20 Millionen Pfund, also damals rund
400 Millionen Mark, zur Stützung der Landes¬
währung und. was allerdings nicht gesagt
wurde, zur weiteren Stützung des Kaffeemark¬
tes reinzunehmen.

Als diese Anleihe an Brasilien gewährt
wurde, stellten die Anleihegeber u. a. die Be¬
dingung, daß etwa 14 Millionen Sack Kaffee
aus den brasilianischen JnlandsLestLnden für
die Anleihe verpfändet und nur allmählich, im
Einvernehmen mit den Geldgebern, verkauft
werden sollten. Bei Formulierung dieser Be¬
dingung ist ein grober Schnitzer passiert. Vor
Abschluß der Anleihe haben sich wohl außen¬
stehende Beurteiler, anscheinend aber keiner der
beteiligten Bankiers Gedanken darüber ge¬
macht. wie eigenartig es doch ist, das Pfand
für eine so große Anleihe in der Hand eines
Schuldners zu lassen, und zwar eines Schuld¬
ners. der schließlich eine unsichere Regierung
ist. die nicht mehr nach kaufmännischen Grund¬
sätzen. kalkuliert. Bei der ersten Kaffee-
valorisation von 1907 hat man die verpfän¬
deten Kaffeebeständeschleunigst nach den Ver-
brauchergebieten, vor allem nach den Häfen
von Neuyork, Le Havre und Hamburg verla¬
den und sie dort in treuhänderischeVerwah¬
rung gegeben. Damit hat man diesmal ge¬
brochen. Diesmal ließ 'man den Brasilianern
den Kaffee „zu treuen Händen", mit dem Er-
folg. daß nach dem letzten Staatsstreich in Sao
Paulo sich eine neue autonome Kaffeekasse
«ufgetan hat. die sich diktatorische Gewalt bei¬
legt.
. . Diese neue Kaffeekasse hat zunächst einmal
die Ausfuhrabgabe um fast die Hälfte erhöht,
weit der ausgesprochenenAbsicht, ihre Finan-

stärken. Sie hat bis jetzt nicht daran
gedacht, die Mehreinnahmen an die Anleihe¬
geber abzuführen. Sie hat ferner verfügt, daß
rm laufenden Ernteiahr mindestens 12 Mil¬
lionen Sack Kaffee vernichtet werden, und sie
benutzt alle Mittel , die sie auftreiben kann,

die Weltkaffeemärkteauch weiter zu beein-

Re betörte Vrmtt.
Bon einem Heiratsschwindler vollständig ausgeplündert und ins Kriminal gebracht.

Aus Wien  wird berichtet: Eine Prater¬
bekanntschaft, die die vierundzwanzigjährige
Paula P . im Frühjahr 1930 machte, hatte für
sie recht verhängnisvolle Folgen. Bei der
Grottenbahn wurde sie von dem vierund-
dreißigjährigen Zuckerbäckergehilfen Leo Strek-
kel, einem mehrfach vorbestraften Dieb, ange¬
sprochen. ließ sich von seinen süßen Schmeichel¬
reden betören und glaubte ihm. als er ihr gar
die Ehe versprach, alles. Sie glaubte die Lüge,
daß er Koch bei der Mitropa sei, in der Burg¬
gasse eine eigene Dienstwohnung Habe, diese
aber noch nicht beziehen könne, weswegen er
vorläufig im Hotel logieren müsse.

Paula ließ sich bewegen, mit ihrer ganzen
Habe zu dem Bräutigam ins Hotel zu

ziehen.
Nun fetzte die Ausplünderung ein. Stück für
Stück ihrer Wäscheausstattung wurde von
Strecke! verpfändet. Auch ihren bescheidenen
Schmuck nahm er ihr ab. schließlich einen gol¬
denen Ring, angeblich als Muster zur Anfer¬
tigung des Eherings für die bevorstehende
Hochzeit, die für den Fronleichnamstag in
Mariazell angesetzt wurde. Der Hochzeitster¬
min wurde dann hinausgeschoben, das Paar
verließ das Hotel und zog zu den Eltern der
Braut . Strecke! log seiner zukünftigen Schwie¬
germutter und der Braut immer wieder vor.
daß er neue Stellungen gefunden habe. Bald
war es ein Baron, bei dem er als Kammer¬
diener servierte, bald wieder ein reicher Jung¬
geselle.

Er flunkerte mit Anboten aus Mailand
und Madrid und wies der Braut ent¬
sprechende gefälschte Briefe mit Kuverts
vor, die er aus Papierkörben auf der Post

herausgefischt hatte.
Im blinden Vertrauen auf alle diese Zukunfts-
Hoffnungen folgte die Braut dem Betrüger
nach und nach alle in der Wohnung der Mut¬
ter verwertbaren Gegenstände aus, Bettüber¬
züge, Leibwäscheund fünf Anzüge ihres Bru¬
ders. Alle diese Sachen wanderten ins Leih¬
amt. Schließlichfolgte die Braut dem Strecke!
auf seine flehentlicheBitte heimlich das Spar¬
buch ihrer Mutter aus. Er schwor, nur fünf¬
zehn Schilling zu beheben, behob jedoch die
ganze, dreihundertzwanzig Schilling betra-

flussen, d. h. die Kaffeepreise in die Höhe zu
treiben.

Das ist kein ungefährliches Mittel , denn
Brasilien hat allmählich Konkurrenten auf dem
Weltmarkt bekommen. Die langen Jahre , in
denen Brasilien seine Kaffeeausfuhr stark
beeinflußte und den Kaffeepreis hochhielt,
haben den Anbau von Kaffee außerhalb Bra¬
siliens so stark angeregt, daß der Anteil Bra¬
siliens an der Welternte in immerhin kurzer
Zeit von etwas über zwei Drittel auf 60 Pro¬
zent zurückgegangenist Aber Brasilien kann
sich eine solche Politik trotz der Konkurrenten
immer noch leisten. Die eigentlichen mittleren
Verbrauchskaffeeskommen auch heute noch in
erster Linie aus Brasilien und die Verbrauchs¬
länder haben kaum eine andere Wahl als die.
ob sie die überhöhten brasilianischen Preise
zahlen oder ob sie die teueren sogenannten mil¬
den Kaffees kaufen wollen. Der Aufschlag
war bei den „milden" Kaffees früher aller¬
dings etwa doppelt so groß als jetzt: zeitwei-

gende Einlage und fälschte dann das Sparbuch
auf den ursprünglichen Betrag um. Als die
Pfründnerin endlich auf den Schwindel kam.
beteuerte Strecke!, er werde den Schaden voll¬
kommen gutmachen.

er erwarte eine 80 000 Schilling betra¬
gende Erbschaft nach seinem eben verstor¬
benen Vater und dann werde auch endlich
die Hochzeitmit der schönen Paula statt-

sinden.
Tag um Tag wies der Betrüger den beiden
Frauen andere Beweise seiner redlichen Absicht
vor. Endlich erkannten die Leiden Frauen die
Wahrheit und erstatteten gegen den Betrüger
die Anzeige. Strecke! wurde verhaftet. Wäh¬
rend der Haft gelang es ihm, einen Kassiber
herauszuschmuggeln. In diesem flehte er die
Braut und die künftige Schwiegermutter an.
vor dem Untersuchungsrichtergünstig für ihn
auszusagen. Und die beiden Frauen ließen
sich nochmals durch die Aussicht auf Schadens-
gutmachung und Heirat der Tochter betören.
Sie widerriefen ihre Strafanzeige und die
Mutter behauptete, die Tochter habe die
Wäsche und die Kleider verpfändet. Darauf¬
hin wurde das Strafverfahren gegen Strecke!
eingestellt. Kaum in die Wohnung seiner
Braut zurückgekehrt, setzte er die Betrügereien
fort. Als er die Braut und deren Familie
vollkommen ausgeplündert hatte , flüchtete er
aus der Wohnung und wurde dann auf An¬
zeige der Familie am 5. Juli festgenommen.

Nun stand Strecke! vor dem Schöffensenat
beim Landesgericht 2 unter der Anklage des
Betruges als unmittelbarer Täter , die beiden
Frauen waren wegen falscher Zeugenaussage
angeklagt.

Strecke! beteuerte, daß er nur aus heißer
Liebe zu seiner Paula gefehlt,

und machte als Motiv in verblümter Weise
große sexuelle Hörigkeit geltend. Paula P.
erklärte, sie habe dem Geliebten alles geopfert
und auch eine gute Stelle als Hausgehilfin
aufgegeben.

Der Gerichtshof verurteilte Strecke! zu
achtzehn Monaten schweren Ker¬
kers.  die beiden Frauen zu je einem Monat
strengen Arrests, bedingt mit zweijähriger Be¬
währungsfrist.

lig sogar noch höher. Im Grunde genommen
sind aber die milden Kaffees teurer als die
brasilianischen und das gibt den Brasilianern
immer wieder Gelegenheit, die Märkte zu stö¬
ren, sobald man ihnen im Anleihewege oder
sonstwie Geld zur Verfügung stellt. Das ist
diesmal durch die oben erwähnte Anleihe von
400 Millionen Mark geschehen.

Es ist eine sonderbare Politik , die die
amerikanischenund europäischen Bankiers ge¬
trieben haben, als sie diese Anleihe zur Ver¬
fügung stellten. Man muß aber berücksickffi-
daß diese Bankiers ohne die neue Anleihe die
alten Anleihen schwer gefährdet hätten. Als
Erfolg ist zu buchen, daß es den Brasilianern
mit Hilfe dieser Anleihe tatsächlichgeglückt ist.
den Kaffeemarkt in den letzten Monaten wie¬
der ziemlich fest zu machenund die Preise für
Rohkaffee liegen jetzt etwa wieder so hoch wie
Anfang 1931 und rund 25 Prozent über den
niedrigsten Preisen vom Sommer 1931. Das
ist wohl ein Fall , der auf den Weltmärkten

ziemlich einzig dasteht. Eine andere Frage ist
die, wie lange sich diese Politik durchhalteit
lassen wird. Neue Ernten reifen heran und!
vergrößern die Bestände. Die Kaufkraft da¬
gegen sinkt. Die Verbrauchsländer werden
durch die sinkende Konjunktur nicht gerade auf¬
nahmefähiger. Der Faktor Kaufkraft wird aus
die Dauer auch den Kaffeemarkt regulieren,

So beginnt
das „Dritte Reich" !

In Güstrow  in Mecklenburghaben, wie!
schon gemeldet, Nationalsozialisten .ein Heim
des Stahlhelms überfallen, die Insassen übel
zugerichtet und der Frau eines Stahlhelm¬
mannes mit einer Sektflasche den Schädel zer¬
schmettert. Die „Deutschen Nachrichten" deq
ehedem nationalsozialistischen Reichstagsabge¬
ordneten v. Graefe und Wulle  nehmen
zu dem scheußlichen Vorfall in folgender Weise!
Stellung:

„Eine Betrachtung einzelner Sturmabtei¬
lungen, zum Beispiel Güstrow, lehrt, daß hau¬
fenweise Psychopathen  in die Sturm¬
abteilungen ausgenommen worden sind. Der
Anblickder Güstrower Abteilung ist für einen
auch nur ganz oberflächlich psychiatrisch ge¬
schulten Menschen besorgniserregend. Es sind
da teilweise dieselben Typen vorhanden, die,
bevor der Stahlhelm im Lande in die boden¬
ständige Bevölkerung eindrang, den Schrecken
jedes Stahlhelmführers bildeten: Wanderbett¬
ler, Dauerarbeitslose, Leute mit nicht ganz
klaren Vorstellungen über den Begriff des
privaten und des staatlichen Eigen¬
tums.  Sollten zu Zeiten des heranbrechen¬
den „Dritten Reiches" Hildebrandtscher Füh¬
rung diese Typen irgendwie, sei es auch nur
als Notpolizei eingestaatlicht werden, so ist
auch der nationale Bürger nicht
mehr seines Lebens sicher,  der in all
den Jahren dieser Notzeit nicht geschlafen hat.
Der Bolschewismusvon rechts — die national¬
sozialistische GPU. unter Leitung von Psycho¬
pathen, ist nichts Unwahrscheinlichesmehr."

Den Herren v. Graefe und Wulle sind diese
Typen von der Rathenau-Zeit her nur allzu
gut bekannt. Jetzt fordern sie. daß alle, die in
die nationalsozialistische Bewegung aufgenom¬
men werden wollen, auf ihren Geistes¬
zustand  untersucht werden. Praktischerweise
müßte diese Maßnahme auch auf die bisheri¬
gen Mitglieder ausgedehnt werden. Viele
Psychopathen, die noch nicht bei Hitler sind,
wird es kaum geben!

Zuviel Petroleum!
Das schwarzeOel der Erde zu entreißen,

war bis vor kurzem ein gewinnbringendes Ge-<
schüft, auf das immer mehr Unternehmer sich'
mit gutem Erfolge stürzten, denn trotz aller
Betriebsamkeit vermochte die Tagesproduktion
an Erdöl den Tagesbedarf kaum zu decken. Da
kam das Jahr 1929, das einen Markstein in der
Geschichte des schwarzen Oels bedeutet. In
diesem Jahre wurde zum ersten Male viel mehr
Oel produziert als man brauchenkonnte. Dazu
kam 1930 noch die Entdeckungneuer Oelfelder
in Texas und nun wurde der Markt mit Rohöl
geradezu überschwemmt. Gegen dieses ungeheure
Ueberangebot wurden behördliche Maßnahmen
unternommen, die die Produktion gewaltig
einschränkten und die Hälfte der Oelpumpen
außer Betrieb setzte. Die bevorstehende end¬
gültige Neuregelung der Förderung und des
Verbrauches der Welt an Erdöl über alle Pro-
duktionsstätten der Erde hinweg soll nach ein¬
heitlichen Gesichtspunktenerfolgen.

Heidelberg vor 59 Jahren.
Der vielaufgeführte Dichter Max

Halbe,  von dem auch eine Reihe
guter Romane vorliegt, schreibt jetzt
seine Lebenserinnerungen, denen wir
das folgende Kapitel über seine Hei¬
delberger Studentenzeit entnehmen,

^s.okchtâ , 20. April 1883, trat ich von meinem
die Reise nach Heidelberg an und

war abends in Berlin . Ich wollte nur über
7 4̂ , Sonntag bleiben, unaufhaltsam trieb es
A b- " ^ r- ^ ch mußte so schnell wie möglich

hinein. Montag in der Frühe
uh vom Potsdamer Bahnhof meine Reise

-̂ ^ elberg fort. Die Berliner Kumpane
geleiteten mich zum Zuge und erteilten dem
lungen Fuchs ihren letzten Segen. In Gießen

Entzücken, als der Zug ein paar
Minuten hielt — es war schon dunkel — die
AZMien im vollen Laubschmuckdes ersten

Hetzen. Mein junges Herz jauchzte. . .
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Dmldqebiln- 4m sie dunkel umrahmenden
schmieasn̂ ' .Molkenkur und Königstuhl im
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iammenaedrän»i- der im engen Flußtal zu-
dunstgraue Eb-n"' besten in die weiteEbene hinausguillenden Stadt —

gewann den Blick über diese ferne, vom Sonnen¬
licht getränkte Ebene bis zu dem silbernen, da
und dort aufblinkenden Band, von dem ich mir
sagte, daß dies der Rhein und jenes andere sich
ihm Entgegenschlängelndeder Neckar sei, und
ahnte mehr, als ich sie sah, die Türme des Kai¬
serdoms zu Speyer fern am Horizont, und fer¬
ner noch jenseits des Rheins , als einen kaum
wahrnehmbaren Dunsthauch am Horizont, den
Wald- und Rebengürtel der Pfalz, die Haardt.

Ich vermochte nicht zu entscheiden, was schö¬
ner war, von unten hinauf- oder von oben hin¬
abzuschauen, und sank überwältigt auf die
Steinbank, auf der gewiß einst auch Scheffel,
der Sänger Heidelbergs, und so viele andere
Begnadete gesessen und ihre Seele in stummer
Andacht gesammelt hatten . Wäre ich ein be¬
rufener lyrischer Dichter von Gottes Gnaden
gewesen, dessen Zunge nur noch nicht gelöst
war : hier hätte ich meine ersten Verse ins
Büchelchen schreibenmüssen. Aber nichts der¬
gleichen geschah. Mein Mund blieb stumm,
wenn auch mein Herz überfloß, wie ein Gefäß,
das voll ist bis zum Rande. Heut« weiß ich,
was mir damals freilich noch verborgen blieb,
daß ich zum lyrischen Dichter, im eigentlichen
und engeren Sinne , eben nicht berufen gewesen
bin. Die lyrische Ader, die im Schacht meiner
Seele wohl ebenfalls mit enthalten war, ist
auf andere Weise zum Abbau gekommen.

Heidelberg hatte in jener Zeit vielleicht
25 000 Einwohner, sicherlich nicht viel mehr,
zählte also nach damaligem Bevölkerungsmaß¬
stab bereits zu den Mittelstädten. In vielem
war es noch eine richtige Kleinstadt, in der der
Student die Hauptrolle spielte, hatte daneben
aber auch sein internationales Gesicht. Schon
damals war es das Reiseziel aller Engländer:
die Amerikaner traten daneben zurück, sie hat¬
ten im allgemeinen Europa noch nicht entdeckt.
Das Cook-Büro verfrachtete sie im Sommer erst
einzeln, noch nicht in ganzen Schiffsladungen.
Viele von diesen angelsächsischen Reisendenblie¬
ben in Heidelberg hängen. Sie bevölkertendie
Pensionen der heutigen Leopoldstraße (damals
wohl noch Anlange genannt), und zu Füßen des

Schloßbergs und bildeten eine sehr ansehnliche
Kolonie. Sie hielt streng auf ihre gottgewollke
angelsächsische Unvergleichlichkeit und trat weder
mit der Bürgerschaftnoch mit den Studenten in
irgendwelcheBerührung.

Ausschlaggebendwar der Student , ganz be¬
sonders in seiner farbentragenden Erscheinungs¬
form. Sie beherrschtendas Straßenbild , füll¬
ten die Bierstuben und Weinbeiseln, deren es
eine Anzahl als Anhängsel von Bäckereiengab.
Der Student war das A und O des Heidelber¬
ger Alphabets: die Bürgerschaftlebte von ihm.
Ich rechne im weiteren Sinne auch die Pro¬
fessorenschaft dazu, die natürlich die oberste
Staffel bildete und gesellschaftlich die entschei¬
dende Rolle spielte. In der studentischen
Hierarchie standen die Korps obenan, unter
ihnen wieder die berühmten Saxo-Borussen, bei
denen man — so hieß es — erst nach einer um¬
ständlichen Ahnenprobe Aufnahme fand. Sie
hatten, wenn ich mich recht entsinne, weiße
Stürmer und hoben sich schon dadurch, wie
überhaupt durch ihr hochfeudales Auftreten,
von den übrigen Studentencouleurs, nun gar
von der misera Plebs der nicht farbentragenden
Finkenschaftab.

Ich belegte Vorlesungenbei Vekker, den man
den Pandektenbekkernannte, bei Knies, einem
der großen Kirchenväter der damals noch ziem¬
lich jungen nationalökonomischenWissenschaft,
und Lei Kuno Fischer, der ragenden Leuchte der
Universität. Wäre es nicht gegenüber dem An¬
denken des bedeutenden Mannes gar zu despek¬
tierlich, so könnte man für seine Charakteristik
das Faust-Wort von der „Spottgeburt aus
Dreck und Feuer" gebrauchen. Es würde aller¬
dings auf feine äußere Erscheinung durchaus
nicht zutreffen. Er war ein breiter , stattlicher,
man könnte sagen monumentaler Mann, den
man so, wie er ging und stand, auf einen Denk¬
malsockel hätte stellen können. Dies hätte sicher
auch seiner eigenen Meinung von sich vollkom¬
men entsprochen. Er war von einem höchst enl-
wickelten Selbstgefühl, ja von einer geradezu
unermeßlichen Eitelkeit. Zahlreiche Anekdoten
waren hierüber in der Stadt und unter den

Studenten verbreitet. Kuno Fischer wußte das
und betrachtete es sicher als den ihm gebühren¬
den Zoll an öffentlicher Aufmerksamkeitund
Reklame. Kein Zweifel auch, daß alle diese
über seine maßlose Einbildung erzählten
Schnurren nicht wenig zu seiner Volkstümlich¬
keit beitrugen. Man lachte über ihn und zog
doch im Geiste den Hut vor ihm. Er trug sich,
für einen Professorjener Zeit immer höchst sorg¬
fältig , ja geradezu elegant. Wenn er, solcher¬
maßen wie aus dem Ei gepellt, auf das Kathe¬
der trat und ksrzengradedastand, das mächtige
Haupt hoch emporgerichtet, die lange Pfropfen-
ziehernase gleichsamin die Ferne gebohrt, als
sei alles ringsumher Luft für ihn, so ver¬
stummte das wilde Beifallsgetrampel, das sei¬
nen Eintritt begrüßt hatte, wie mit einem
Zauberschlage, und atemlose Stille trat ein.

Und der Professor Hub an und legte los,
daß die Funken stoben. Niemand wurde von
ihm verschont, die Lauge seines beißenden
Witzes übergoß alles : ganz gleich, ob er über
die Geschichte der Philosophie las (er hielt sich
selbst für den bedeutendsten Philosophen seit
Kant) oder ob er sein „Faust"-Kolleg mimte
und deklamierte. Wenn er so nach rechts und
nach links, nach vorn und hinten Hiebe aus¬
teilte und Florettstiche vollführte, so kam mir
das vorhin erwähnte Faust-Work über den
Mephistopheles als der beste Vergleich für ihn
selbst in den Sinn . Kuno Fischer empfand auch
offenbar eine starke Wahlverwandschaft zwi¬
schen sich und dem Junker mit der roten Hah¬
nenfeder und dem Pferdefuß. Von allen Ge¬
stalten im „Faust", die er mit vollendeter De¬
klamation vor uns verkörperte, gelang ihm der
Mephisto weitaus am besten. Heute weiß die
Wett nicht mehr viel von ihm, dem Mimen
flicht die Nachwelt keine Kränze, und Kuno
Fischer war der geborene Mime auf dem
Katheder, seine Philosophie ist vergessen. Aber
wer einst diesem messerscharfen Geist gelauscht
hat und seines funkensprühendenWitzes teil¬
haftig geworden ist, der wird ihn mit all seiner
unfreiwilligen Komik stets im Gedächtnis be¬
halten.
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Varel.
Generalversammlung des Fabrikarbeiter-

Verbandes. Vor Eintritt in die Tagesordnung
wurde das Andenken des verstorbenen Mit¬
gliedes E - Rademacher in üblicher Weise geehrt.
Nach Erledigung des Kassenberichts gab oer
1. Bevollmächtigte den Jahresbericht . Trotz der
großen Wirtschaftskrise und Arbeitslosigkeit des
wahres 1931 hat die Zahlstelle ihren Mit¬
gliederbestand aufrechterhalten . Der Verbands¬
tag in München hat Aenderungen des Statuts
bei Erwerbslosigkeit , Streik . Maßregelung und
Invalidität beschlossen. Die Aenderungen
treten am 1. Oktober in Kraft . Die Gauleitung
soll eine Dezirkskonferenz für OldenLurg -Ost-
friesland einberufen . Unter „Kartellbericht"
wurde das Verhalten der Metallarbeiter bzgl.
Der Jugendbeitragsfrage stark kritisiert . Die
alte Ortsverwaltung wurde wiedergewählt . Zu
Kartelldelegierte wurden Bllntenga und Jür¬
gens bestimmt . Unter „Verschiedenes " wurde
angeregt , sich dem Reichsbanner und der Sozial¬
demokratischen Partei anzuschließen , um bei den
kommenden Kämpfen gerüstet zu fein.

Boßelpartie der Turner . Sonntagmittag
trafen sich die Turnerinnen und Turner der
Freien Turnerschaft zu der schon traditionellen
Boßeltour . Eine ganz ansehnliche Zahl Tur¬
ner und Turnerinnen hatten sich beim „Kaffee¬
haus " eingefunden , die dann in drei Gruppen,
jede zu 12 Mann , eingeteilt wurden . Die letzte
Strecke der Rücktour haben die alten Herren
dazu benutzt , sich im Vesenwerfen zu üben.
Sieger und Besiegte gab es nicht , weil alles
nur zur Unterhaltung geschah.

Kaninchenzuchtverein Varel . In der Gene¬
ralversammlung wurde zunächst der Vertreter¬
tag in Rüstringen besprochen und als Delegier¬
ter Züchter Borchers gewählt . Aus dem Ge¬
schäftsbericht ergab sich, daß die wirtschaftliche
Notlage auch Einfluß auf die Kaninchenzucht
ausübt . Beschlossen wurde noch, daß gegen die
Mitglieder , welche mit ihren Beiträgen weit rm
Rucksirnde sind, energisch vcraegangen werden
soll . In den Vorstand wurden gewählt die
Züchter Borchers als 1. und Thien als 2. Vor¬
sitzender , Behrens als Schriftführer und Janßen
als Kassierer . Als Revisoren wurden Uhlhorn
und Schweer gewählt . Als Tätowiermeister
wurde Janßen bestimmt . Aufklärung auf dem
Gebiete der Kaninchenzucht , auch an Nichtmit¬
glieder , zu geben , ist der Vorstand jeder Zeit
bereit.

Aus dem SlÄeuburMN Rauhe.
Zu der Verhinderung einer Zwangsversteige¬

rung durch die Notgemeinschaft.
Zu der von uns gemeldeten Verhinderung

einer Zwangsversteigerung in Oldenbrok durch
die Notgemeinschaft liegt jetzt ein zweiter Be¬
richt vor , wonach die Nachforschung darüber noch
nicht abgeschlossen, wodurch der finanzielle Zu¬
sammenbruch in dem betr . Fall herbeigeführt
wurde . Es sei nicht richtig , daß die Notgemein¬
schaft eine Ausfallbürgschaft gegenüber den
Gläubigern übernommen und daß ein Morato¬
rium abgeschlossen sei. Der Konkursverwalter
erkläre aber , falls die Notgemeinschaft den betr.
Landwirt unterstützen wolle , er die zu erwar¬
tenden Vorschläge wohlwollend prüfe , er habe
aber bis jetzt keinerlei Mitteilungen erhalten.

Die Jugendherberge Damme im vergangenen
Jahre.

In der Verwaltungsausschußsitzung der
Jugendherberge Damme , unter Leitung von
Amtshauptmann Haßkamp (Vechta ) , erstattete
Landesturnrat Bernett (Oldenburg ) einen Be¬
richt über die Entwicklung der Jugendherberge

Heimliche Flitterwochen.
Was ein nichtgekauster Stubenhnnd einbrachte.

Brief aus Posen.
Fräulein Aline Er ., von Beruf Lehrerin,

jung , hübsch, mit allen Gaben ausgestattet,
über die sonst nur internationale Betrüger ver¬
fügen , brachte ein Kunststück fertig , das rhr
zwar eine erhebliche Gefängnisstrafe , aber zu¬
gleich die Bewunderung der gesamten Männer¬
welt verschaffen wird . Denn man hörte schon
oft davon , daß Frauen als Gegenleistung für
ihre Schönheit oder Liebenswürdigkeit Ge¬
schenke und Geld empfingen , aber daß unge¬
zählte Männer einer Frau Geld schenken, ohne
sie jemals gesehen zu haben , ohne von ihr auch
nur ein Lächeln empfangen zu haben — das ist
ein rätselhafter Vorgang , wie ihn nur die
äußerste Schlauheit einer Frau zuwege bringen
kann . Eines Tages konnte man in der größ¬
ten Zeitung Posens die unscheinbare Anzeige
lesen:

„Ein Stuvenhund wird zu kaufen gesucht."
Und am selben Tage erhielten sehr viele Her¬
ren der besten Posener Gesellschaft gleuhlau-
tende Briefe folgenden Inhalts : „Mein Süßer!
Schon lange habe ich nichts mehr von Dir gehört.
Fahre sind vergangen , seitdem Du meine zärt¬
lichen Lippen küßtest. Während dieser Zeit ging
es Dir , wie ich höre , recht gut . Mir leider
nicht . Ich nehme daher an , daß es Dir nichts
ausmachen wird , Deiner süßen , wenn auch ehe¬
maligen Geliebten den Betrag von IVO Mark
an die Chriffre , unter der sie den Kauf eines
Stubenhundes angezeigt hat , zu übersenden . Es
täte mir leid , sonst Deine liebe Frau von un¬
seren damaligen und nicht minder lieben Be¬
ziehungen zu unterrichten ."

Alle Briefe trugen dieselbe, für die Emp¬
fänger völlig unbekannte Unterschrift.

Aline wußte merkwürdigerweise genau Bescheid
über das etwas lockere Leben dieser Herren,
sonst wäre es nie dazu gekommen , daß deren
schlechtes Gewissen sich sofort regte , was zur
Folge hatte , daß sie ausnahmslos das verlangte
Gew überwiesen . An die Stubenhundchriffre.
von deren Besitzerin sie nicht die geringste
Kenntnis hatten . Aber woher soll sich auch ein
großer Herr an die unzähligen „Beziehungen"
seines Lebens erinnern.

Auf diese Weise ergatterte Aline nahezu
zehntausend Mark.

Bescheiden ging sie täglich zum Postamt und
verlangte die Stubenhundofferten . In jeder
lag ein Hundertmarkschein . Kein einziger 2er
erpreßten Männer hatte gewagt , die Polizei zu
verständigen.

Und wer weiß , wie lange das gerissene Mäd¬
chen ihre Raubzüge fortgesetzt hätte , wäre sie
nicht in ihrer Unverschämtheit zu weit gegan¬
gen. Allmählich machte sie sich nämlich auch an
hochgestellte geistliche Persönlichkeiten Herrn;
und da hatte sie Pech. Prompt erhielt die Po¬
lizei einen kleinen , aber deutlichen Wink , worauf
die „Allerweltsgeliebte " verhaftet wurde.

Man erzählt sich, daß die Betrügerin viele
Heiratsanträge erhalten hat.

Offenbar verdankt sie dies der raffinierten
Tüchtigkeit , mit der sie es in der jetzigen Zeit
der schlimmsten Krisen fertiggebracht hat , mühe¬
los Geld zu verdienen.

Aache mi eine» Pfarrer.
Weil er den Burschen die Mädchen verscheuchte.

Aus Leitmeritz  wird berichtet : Der
Pfarrer eines kleinen Ortes bei Aussig begnügte
sich nicht damit , schone Predigten zu halten und
zum moralischen Lebenswandel zu ermahnen,
sondern er kümmerte sich persönlich darum , was
die Burschen und Mädchen des Dorfes mit ihrer
freien Zeit anfingen . Als er dabei feststellte,
daß fortwährend getanzt , getrunken und ähn¬
licher , seiner Meinung nach unnützer Unfug ge¬
trieben wurde , verbot er den Mädchen jeden
Umgang mit den unbotmäßigen Burschen.
"Darauf verschworen sich sechs junge Bur¬

schen gegen ihn,
indem sie beschlossen, ihm einen Streich z-u spie¬
len . Sie kletterten eines Abends auf den gro¬

ßen Kastanienbaum , der sich unmittelbar gegen¬
über der Pfarrerwohnung befindet , sangen zu¬
erst einige unanständige Lieder , worauf ihr
Anführer namens Wustl

eine Leichenrede auf den Pfarrer hielt.
Die sechs Burschen hatten sich jetzt wegen

Religionsstörung zu verantworten . Sie leug¬
neten jede beleidigende Absicht und wiesen
immer wieder darauf hin , daß der Pfarrer sich
in ihre „Privatangelegenheiten " eingemischt
habe . Das Gericht war anderer Meinung uno
verurteilte zwei von den Angeklagten , die sich
besonders hervorgetan hatten , zu je drei Wo¬
chen Gefängnis mit Bewährungsfrist . Die
übrigen vier Burschen wurden freigesprochen.

Damme im vergangenen Jahr . Er wies u . a.
auf die mit Hilfe von Arbeitslosen vollzogene
Fertigstellung des Spiel - und Sportplatzes vor
der Herberge hin , der sich gut für die Abhaltung
von größeren Sportveranstaltungen , Freilicht¬
spielen und dergleichen eignet . Die Jugend¬
herberge hat im vergangenen Jahr 3544 Ueber-
nachtungen (1930 4910) aufzuweisen gehabt.
Der Verwaltungsausschuß hat dem bisherigen
Pfarrer in Lohne den Dank für seine Arbeit für
die Jugendherberge ausgesprochen und dann
Vikar Scheper (Lohne ) zum Leiter gewählt.

9-3irg durch die Sahara?
Ein gigantisches Projekt vor der Verwirklichung.

Pariser Brief.
Ein phantastischer Plan : in wenigen Jahren

soll es möglich sein, die unendliche Wüste
Sahara im bequemen Pullman -Wagen zu üurch-
qeuren . Die zuständigen französischen Instanzen
beschäftigen sich gerade jetzt mit der Prüfung
der verschiedenen Pläne , die von Ingenieuren
und Eisenbahntechnikern vorgelegt wurden . Ob
der Staat die nötigen Mittel zur Verfügung
stellt oder ob der Bau der Tanssaharabahn der
privaten Initiative überlassen bleibt , ist vor¬
läufig noch nicht entschieden . Auf jeden Fall
ist nach den neuesten Informationen nicht mehr
daran zu zweifeln , dctz das gigantische Projekt
unmittelbar vor der Verwirklichung steht.

Die Idee , eine Eisenbahn durch die Wüste
Sahara zu bauen , ist zum ersten Male 1879 auf-
getaucht . Damals schon entwarf der französische
Ingenieur Duponchel einen genauen Plan , der
auch heute noch, von gewissen technischen Neu¬
erungen abgesehen , als vorbildlich gilt . Andro
Verthelot nahm 1912 die Idee wieder auf und
ranzierte das Projekt einer Bahn Algier —Kap¬
stadt . Der ausbrechende Krieg verhinderte die
Ausführung . Im Jahre 1928 beschäftigte sich
die französische Kolonial -Akademie das erste
Mal wieder mit der Frage . Referent war Pro¬
fessor Gautier von der Universität Algier , Ser
heUe als der maßgebende Sachverständige an¬
zusprechen ist.

Quer durch das Hungerland.
Das größte Hindernis für den Eisenbahnbau

stellt , nach der Meinung Professor Gauticrs,
das sogenannte Hungerland Tanezrouf dar , das
sich über 500 Kilometer Breite erstreckt. Jedoch
besteht die Möglichkeit , auch das Wüstenklima
in seiner Unerträglichkeit zu mildern . Auf der
bereits bestehenden Eisenbahnstrecke von Algier
nach Viskr -a haben die Franzosen eine Oase,
Qued -Rir , mitten in der Wüste nach einem be¬
sonderen Verfahren künstlich angelegt . Mit
Hilfe von Tiefbohrern drang man derart weit
in das Erdreich ein , daß mühelos artesische
Brunnen erstellt werden konnten . Auf die
gleiche Weise sollen auch in dem Hungerlande
Tanezrouf eine Reihe von Oasen kultiviert wer¬
den , die auch der Bevölkerung als Siedlungs¬
stellen dienen können.

Durch das französische Gesetz vom 7. Juli
1928 wurde eine Kommission eingesetzt, die mit
den Vorarbeiten zum Bau der Bahn betraut
wurde . Der Bericht ist jetzt fertiggestellt . Die
Kommission hat sich für die sogenannte west¬
liche Linie entschlossen. Sie nimmt ihren Aus¬
gangspunkt nicht in Algier , sondern in Oran.
Kopfstation soll der Ort Oudjda werden . Von
hier aus geht die Linie über Bau Arfa , Colomb
Bechar , die Saoura -Oasen , die sogenannte Pal-
menstratze nach Touat . Hier beginnt dann die
Durchqeurung der wirklichen Wüste . Die Ge¬
samtstrecke der Eisenbahn beläuft sich auf 3450
Kilometer . Ueber die Hälfte davon , genau 1912
Kilometer , stellen die eigentliche Transsahara¬
bahn dar . Als Endstation ist der Ort Segoa
am Niger gedacht . Von hier aus sollen noch
mehrere Zweiglinien ihren Ausgang nehmen.

Acht Jahre Bauzeit.
Für den Bau sind nach dem Kommissions¬

bericht acht Jahre in Aussicht genommen . Die
Kosten sind verhältnismäßig gering . Sie wur¬
den nach deutschem Geld auf eine halbe Milli¬
arde Mark (3 Milliarden französische Franken)
berechnet . Der Unterbau der Strecke soll beson¬
ders stark sein, um größte Sicherheit und den
Transport aller Zugarten zu gewährleisten.
Zwanzig - bis Vierzigtonnenwagen sind für den
Güterverkehr vorgesehen . Besondere Wasser¬
waggons sorgen dafür , daß kein Wassermangel
eintreten kann . Für die Personenbeförderung
sind eigens konstruierte Pullman -Wagen in
Betracht gezogen . Sie sind fünfzig Tonnen
schwer und bestehen vollständig aus Stahl . Sie
besitzen komplizierte Leitungen für kalte und
heiße Luft : rm Sommer für die Kühlung , im
Winter — die Saharanächte sind kalt — zu
Heizungszwecken.

So steht die Transsaharababn der Zukunft
aus . Wenigstens auf dem Papier . Von der
Theorie zur Praxis ist noch ein weiter Schritt.
Aber man will ihn dieses Mal mit bejonoerer
Schnelligkeit einschlagen . Wenn also nicht ganz
unvorhergesehene Gründe den Bau der Eisen¬
bahn in der letzten Minute verhindern , so wird
ein alter Traum in den nächsten Jahren Wahr¬
heit werden.

Aufsehenerregende Brandstiftung in Delmen¬
horst.

Kurz vor Mitternacht , in der Nacht von
Sonntag auf Montag , entdeckten Passanten in
einem Zimmer des Hauses des Steinbildhauer¬
meisters Kubitschek , Bremer Str . in Delmenhorst
einen Brand . Die Feuerwehr eilte sofort mit
vier Zügen heran weil direkt hinter dem Haus
der große Gasbehälter der städtischen Licht- und
Wasserwerke liegt . Innerhalb einer Stunde
war der Brand gelöscht. Die Ermittlungen er¬
gaben sofort , daß Brandstiftung vorlag , die nur
von dem Eigentümer des Hauses , der selbst in
Bremen wohnhaft war , angelegt sein konnte.
Kubitschek wurde sofort in Bremen verhaftet.
Er legte gestern vormittag ein Geständnrs ab.
K. hat aus wirtschaftlicher Not gehandelt . Auf
dem Haus , das etwa 30 000 RM . wert ist,
lasteten 15 000 NM . Schulden und die Gläubiger
drängten zum Teil sehr stark. In dem Vrand-
zimmer hatte K . in allen vier Ecken Behälter , mit
Petroleum gefüllt , aufgestellt und über die Be¬
hälter loses Holz geschüttet . Von einem Behälter
zum anderen hatte er einen Filmstreifen gelegt,
um auf diese Weise den Brand nach allen vier
gefährlichen Brandherden zu leiten.

Versammlung des Verbandes oldenburgischer
Gartenbaubetriebe.

In der gutbesuchten ersten Versammlung des
Verbandes oldenburgischer Gartenbaubetriebe
im Jahre 1932 erstattete zunächst der Vorsitzende
Reumann (Bloherfelde ) den Jahresbericht.
Dann wurde die Rechnungsablage erledigt
und am Schluß der Versammlung eine Neuwahl
des ersten Vorsitzenden vörgenommen . Gewählt
wurde nunmehr Vetriebsinhaber Engels (Ostern¬
burg ) . Für den Fachausschuß für Gartenbau
bei der Landwirtschaftskammer wurden folgende
Vorschläge beschlossen: Arbeitgeber : Kraatz
(Rastede ) , Stellvertreter Runken (Rastede)
I . Bruns (Bad Zwischenahn ) , Stellvertreter
Heinje ( Edewecht ) , Jmmel (Oldenburg ) , Wöhlje
(Klamperesch ) , Reumann (Bloherfelde ) , Engels
(Osternburg ) , Eilers (Jever ) , Detert (Jever ) ,
Engels (Osternburg ) Dorst (Oldenburg ) ; —
Arbeitnehmer : Stöckmann (Bad Zwischenahn ) ,
Stellvertreter Buchholz (Bad Zwischenahn ) ,
Hessing (Ahlhorn ) , Knospe (Nadorst ) , Siebels
(Rüstungen ) , Winter (Rastede ) . Im übrigen
erfolgte nach dem Bericht von Professor Popp
eine Besprechung des Chclanen (Alpenveilchen ) -
Ringversuchs.

NoebweildrnMe
KuMOm».

Heidmühle . Metallarbeiter - V er-
s a m m l u n g. Der Deutsche Metallarbeiter-
Verband ladet seine Mitglieder zu Sonnabend,
abends 8 Uhr , zu einer Mitgliederversammlung
nach der Wirtschaft von Schütt in Heidmühle
ein.

Heidmühle . Wohlfahrtsabend für
die Winterhilfe.  Die Arbeiterwohlfahrt
Heidmühle ladet alle Freunde und Gönner zu
Sonntag , den 17. Januar , abends 8 Uhr , zum
Filmabend bei Schütt , Heidmühle , ein . Es wird
der große , packende Film „Die Brüder"  vor¬

geführt werden , der allenthalben großes Inter,
esse gefunden hat . Eintritt 30 Pf ., Ehepaare 5g
Pfennig , Arbeitslose 20 Pf . Der Reinertrag ist
für die Winterhilfe der Arbeiterwohlfahrt be¬
stimmt . — Nachmittags 4 Uhr wird der schon
lange versprochene Märchenfilm „Rattenfänger
von Hameln " für die Kinder gespielt werden.
Der Hohen Unkosten wegen , wird 20 Pf . Un¬
kostenbeitrag erbeten , Geschwister 30 Pf ., Kin¬
der arbeitsloser Eltern bringen nur 10 Pf . mit,
denn alle Kinder  sollen den schönen Film
sehen.

Westerstede . Ein „Freikorps der Ar¬
beit " auf dem Ammerland.  Der „Am¬
merländer " schreibt , daß auf dem Ammerland
Bestrebungen im Gange sind , ein „Freikorps der
Arbeit " aufzustellen und es im freiwilligen Ar¬
beitsdienst einzusetzen . Im Hinblick auf die un¬
geheure Wassernot des Ammerlandes seien diese
Bestrebungen von größter Bedeutung . Arbeit
sei in Hülle und Fülle vorhanden , für die heute
öffentliche Mittel kaum zur Verfügung stünden,

Rastede . Die wildgewordene Kuh.
Ein hiesiger Landwirt wollte eine Kuh bei
einem Schlachter zur Ablieferung bringen . Als
aber das sonst so ruhige Tier des Schlachters
ansichtig wurde , nahm es plötzlich Reißaus , ver.
folgt von dem Besitzer , dem Schlachter und
vielen Zuschauern . Die wilde Jagd ging die
Dovfstraße hinab , dann durch verschiedene Gär-
ien , deren Einfriedigungen kurzerhand von der
Kuh niedergelegt würden und endete schließlich
auf einem Gehöft auf dem Brink . In die Enge
getrieben wurde das Tier schließlich wieder
eingefangen und konnte dann der Schlachtbank
zugeführt werden.

Rastede . Schwierige Steuereinzie¬
hung . Bei der schlechten finanziellen Lage
der Gemeinden muß versucht werden , alle nur
erdenklichen Steuern hereinzukriegen ; ob das
aber immer möalich ist, muß bezweifelt werden
Das bekannte Wort : „Sie nehmen es von den
Lebendigen ", gilt heute nicht mehr , auch bei
den Toten muß es versucht werden . Verschie¬
dene Frauen , die aber schon seit Jahren auf
dem Friedhof ruhen , bekamen dieser . Tage ihren
Steuerbescheid (auf dem Bescheid ihres frühe¬
ren Mannes vermerkt ) zugestellt . Aehnlich
erging es einem Junggesellen , dem die, Behörde
einfach eine Frau nach dem Steuerbescheid , zu,
geschrieben hatte . Mit dem Einkommen dieser
Steuern wird wohl nicht zu rechnen sein.

Kayhauserfeld . Nackt aus der Land¬
straße.  Aus einem Moorweg wurde ein jun¬
ges Mädchen von einem Mann in unsittlicher
Weise belästigt . Der Mann fuhr zuerst dem
Mädchen eine ganze Strecke voraus und ver¬
schwand dann plötzlich . Als das Mädchen an
diese Stelle kam , stand der Mann splitternackt
vor ihm und versuchte , sich ihm in gemeiner
Weise zu nähern . Es gelang dem Mädchen,
dem Unhold zu entrinnen . Leider wurde der
Vorfall zu spät gemeldet , so daß der Mann ent¬
kommen konnte.

Augustfehn . 25 Jahre Gasanstalt
Augustfehn.  Das Gaswerk Augustfehn kann
in diesem Jahr auf ein 25jähriges Bestehen zu¬
rückblicken. Das Gaswerk wurde von der Oris-
genofsenschaft Augustfehn errichtet , die es durch
die Frankenwerke (Bremen ) erbauen ließ . An-
gefchlossen sind 320 Konsumenten und dis
Straßenbeleuchtung für Augustfehn . Die Länge
des Rohrnetzes beträgt 18 Kilometer einfchl . der
Hausanschlüsse und zieht sich durch Augustfehn,
Hengstforde , Bokel und Apen.

Hasbergen . Verkauf von Schullän¬
dereien.  In der letzten Gemeinderatssitzung
in Hasbergen stimmte die Mehrheit der Ge¬
meindevertretung den vorliegenden Angeboten
für den Verkauf der Schulländereien zu, so daß
es hier nur noch der Zustimmung des Mini¬
steriums bedarf . Die Gemeinde Hasbergen will
demnächst gegen die Stadt Delmenhorst klagen,
wegen Erstattung von Grunderwerbskosten betr.
Bahnbau Delmenhorst —Lemwerder . — Die
zweite Lesung des Verkaufs der Elektrizitäts¬
zentrale konnte noch nicht erfolgen , weil inzwi¬
schen außer der Stromversorgungs AG . Olden¬
burg -Ostfriesland nunmehr eine Bremer Firma
und auch die Stadt Delmenhorst Interesse für
den Ankauf der Zentrale gezeigt haben.

Delmenhorst . Aufhebung von Ver¬
kaufsstellen Lei den Deutschen
Linoleumwerken.  Wir meldeten schon
vor einigen Tagen , daß bei den Linoleumwerken
in Delmenhorst in nächster Zeit Entlassungen be¬
vorstehen . Wir erfahren nunmehr , daß die Ver¬
kaufsstelle Nordwest der Deutschen Linoleum¬
werke , die in Delmenhorst mit einem umfang¬
reichen Stab Angestellter arbeitet , aufgehoben
werden soll. Diese Stelle regelte den gesamten
Linoleumvertrieb in Nordwestdeutschland . Einige
Dutzend Angestellte werden dadurch brotlos . Die
Deutschen Linoleumwerke wollen sämtliche aus¬
wärtigen Vertriebsstellen einziehen und den
Verkauf von einer Stelle aus — Bietigheim
organisieren . Die Gründe liegen angeblich in
dem Zwang zur Sparsamkeit.

Aschhausen . Vom Tode des Ertrin¬
kens gerettet.  Eine junge Frau , dis
nachts von einer Besorgung heimkehrte , geriet
vom Wege ab und stürzte in die Bäke . Der!
Frau war es bei der starken Strömung nicht!
möglich , aus dem Wasser herauszukommen . Aufs
ihre verzweifelten Hilferufe kam ein Radfahrer
herbei , der beim Schein seiner Radlampe das
Wasser absuchte und schließlich die Frau be¬
merkte . Es gelang ihm nach vieler Mühe , die
Frau aus den Fluten zu bergen.

Carolinensiel . Wiederholung der
Filmveranstaltungen.  Am morgigen
Donnerstag um 4 Uhr kommt die Märchentante
wieder zu Büschen . Dieses Mal wird aber be¬
stimmt „Rattenfänger von Hameln " gespielt
Alle Kinder , die voriges Mal da waren , haben
freien Eintritt . Neue Kinder zahlen 10 Pf - -ff
Abends 8 Uhr : Filmabend für Erwachsene m»
Vortrag der Genossin Frerichs . Voraussichtlich,
wird der große Film „Der lebende Leichnam
gegeben , etwas , was sonst in einem kleinen Ort
nicht geboten werden kann . Arbeitslose und
ihre Angehörigen zahlen nur 10 Pf . Unkosten¬
beitrag , sonst wird 20 Pf . erbeten . Unsere
Freunde wollen viele Gäste dazu einladen.

„Hicrurch teile ich der werten Kundschaft mit
daß ich als langjähriger Angestellter einer
großen Jnstallationsfirma Gelegenheit hatte,
mir alles anzueignen , was zu einem eigenen Ge¬
schäft gehört ."



GeweMchMen
gegen Reimeaksnen.
Tkeodor Leipart, der Vorsitzendeb-es All¬

gemeinen Deutschen Gewerkschaftsbundes. be¬
schäftigt sich in der letzten Nummer der ..Preise¬
ber Hte des Internationalen Gewerstchafts-
bundes" mit der Stellung der deutschenGe¬
werkschaften zur Reparationsfrage. Allaemein.
so führt Leipart aus. würde setzt anerkannt,
dak Deutschlandzahlungsunfähig sei. Aber
man werfe ihm vielfach vor. daß es an dieser

^Zahlungsunfähigkeit selbst Schuld sei. weil es
in übermäßigem Umfange Ausländsanleihen
ausgenommenhabe und mit diesen Anleihen
verschwenderisch umgegangen wäre Man tadle
auch das; es ohne Rücksicht auf den Vorrang

, der Reparationszahlungen seine privaten Aus¬
landsschulden als guter Schuldner zuruckzah-
lcn wolle.

Leipart will deshalb seine Gewcrkjchasts-
freunde im Auslande durch seine Ausfüh¬
rungen auf einige grundlegende Jrrtiimer
über die Aufbringung und Verwertung der

Reparationszahlungen Hinweisen.
Deutschland habe — so sagt Leipart — seit

>dem Versailler Vertrag nach den niedrigsten
lj Berechnungen25 Milliarden, nach den höheren
Berechnungen 58 Milliarden Reichsmark im

-Rahmen der Reparationszahlungen geleitet.
Dieser Kapitalverlust, verbunden mit den fol¬
gen des Krieges, hatten Deutschlandzur Auf¬

nahme der Ausländsanleihen gezwungen.
I Deutschland brauchte diese Ausländsanleihen:
„Sein Kapitalmark war ausgeblutet und konnte

idie notwendigen Summen nicht aufbringen."
kDabei dürfe man nicht vergessen, daß die so er-
sreichte Erholung der deutschen Wirtschaft auch
!im Interesse der Siegerstaaten lag : „Denn nur
j eine kräftige deutsche Wirtschaft kann die jähr¬
lichen Reparationszahlungen aufbringen. Dar-
: AM haben die Sisgerstaaten sich bisher niemals
!darüber beklagt, daß Deutschland diese Anleihen
i aufnahm."

Vergessen dürfe man auch nicht, daß die
Auslandskredite selbst hinter jenen Betra¬
gen zurückblieben, die die Reparationstom¬
misstonund ihre Nachfolger als deutsche

Zahlungen verbucht haben.
-Ohne diese Ausländsanleihen hätten aber die
/Fehlbeträge in der deutschenDevisen- und

Zahlungsbilanznicht gedeckt werden können, die
-durch die Zahlung von baren Reparations¬

leistungenentstanden. Man solle also Deutsch¬
land nicht hinterdrein den Vorwurf machen, daß

- es die Reparationen durch die Aufnahme jener
^Ausländsanleihen gefährdete. Daraus zieht
Leipart für die Lausanner Konferenzfolgenoen
Schluß: „Man sagt, daß die privaten Auslands¬
schuldenkein Vorrecht vor den Reparationen

- haben dürften. Aber der Vorgang hat sich doch
so abgespielt, daß die anfallenden Devisen der
Ausländsanleihen zuerst den Siegersmaten zu¬
gefallen sind. Sie haben also die Priorität
genommen."

Die Ansicht der deutschen Gewerkschaften
faßt Lerpart dann in dem folgenden fun¬
damentalen Satz zusammen: „Reparations¬

zahlungen find nicht mehr berechtigt."
e? folgende Begründung: „Vier

^zahre Weltkrieg haben blühende Gegenden
Frankreichs und Belgiens verwüstet. Das
mehrfache Angebot der deutschen Gewerkschaften

^§ ^ bMEung deutschen Materials uns
Kutscher Arbeitskräfte zum Wiederaufbau der
zerstörten Gebiete ist leider abgelehnt worden,
^ch will mich zu dieser Ablehnung nicht äußern.
Hier genügt die Feststellung, daß in enen Ge-
^ ^ -̂ r/ "? ^ Eise die Spuren des Krieges

Kosten der Wiederaufbau-
^ die von Deutschlandab-

gelieferten Millrardenwerte bereits gedeckt; da-
^ auf Reparationen" ohne

E ^ el Genüge geschehen. Die Reparations¬
rommission hat Deutschlands Leistungen aner-

öedipus -Tragödie.
Trauriges Wiedersehennach zehn Jahren.

Brief aus Frankfurt  a . M.
Selten hatte das Gericht über einen so un¬

gewöhnlichtragischen Fall zu verhandeln, wie
er jüngst vor dem hiesigen Schöffengerichtauf¬
gerollt wurde.

Eine vierzigjährige Frau stand unter der
furchtbaren Anklage,

mit ihrem eigenen jugendlichen Sohn ein Lie¬
besverhältnis unterhalten zu haben. Jahrelang
hatte sie mit ihrem Manne in glücklicher Ehe
gelebt, der ein Junge entsproß. Als der Krieg
ausbrach und die Mutter für die Erhaltung des
Knaben sorgen mußte, gab sie ihn in Pflege.
Das Kind verblieb auch bei den Pflegeeltern,
als der Vater aus dem Kriege heimgekehltwar.
Das Ehepaar hatte in der kleinen Wohnung,
die aus einem einzigen Zimmer bestand, keinen
Platz, zumal auch noch ein zweites Kind hinzu¬
gekommen war.

Vor zehn Jahren beging der Mann eine
schwere Bluttat und wurde zu zwölf Jahren

Zuchthaus verurteilt.
Zehn Jahre verbrachte er, von seinen Angehö¬
rigen fast völlig vergessen, in der Strafanstalt,
bis er vor kurzem einen Strafurlaub erhielt
und» eines Tages unvermutet bei seiner Fa¬
milie erschien.

Der grauhaarige, merkwürdig verschlossene
und innerlich gebrocheneSträfling mußte aber
bald zu seinem Entsetzenwahrnehmen, daß in
der Wohnung geheimnisvolle Dinge vorgingen
Der 18jährige Sohn, der seit einigen Monaten
wieder bei der Mutter weilte, spielte den
Herrn im Hause; das eigentliche Familienober¬
haupt mußte still und bescheidenim Winkel
sitzen und sich seinen Anordnungen fügen. Bald
erkannte er zu seiner namenlosen Bestürzung,
daß sein Sohn auch — die Stelle eines Gatten
bei seiner Mutter vertrat . Von Entsetzen ge¬
packt,

lief er aus dem Hause und kehrte in die
Strafanstalt zurück, in der er sich jetzt hei¬

mischer fühlte als im eigenen Hause.
Trotz diesem furchtbaren Schlag schwieg der

alte Mann und er hätte vermutlich auch weiter
das Geheimnis bewahrt, wenn es der Junge
nicht selbst der Behörde verraten hätte.

Als der Sohn von seinen Pflegeeltern zur
leiblichen Mutter zurückgekehrt war, hatte er
sich zu einem großen hübschen Mann entwickelt.
Er und die Mutter standen sich völlig fremd
gegenüber. Das ständige Beieinandersein, das
Schlafen in dem gleichen Raum blieben nicht
ohne Wirkung. Zwischender Frau , die seit
zehn Jahren von ihrem Mann getrennt war,
und dem Jungen , der sich kaum zum Manne
entwickelthatte, kam es zu dem unnatürlichen
Verhältnis.

Einige Zeit später lernte der Sohn ein
Mädchen kennen, in das er sich verliebte

und mit dem er Beziehungen anknüpfte. Aber
die Mutter , die jetzt die Rechte einer Geliebten
für sich in Anspruch nahm, verfolgte ihn mrt
wahnsinniger Eifersucht. Sie schlich ihm in Gast¬
häuser und ins Kino nach und scheute sich nicht,
ihm selbst auf offener Straße einen Skandal zu
machen. Der Junge glaubte schließlich, sich nicht
anders helfen zu können, als indem er die
Mutter wegen Vlutschandeanzeigte. Natürlich
wurde er auch selbst in das Strafverfahren
einbezogen.

In der Verhandlung erschien der Vater als
Zeuge.

Er erklärte, daß er seine Frau nicht verdamme,
da er selbst im Zuchthause alle Qualen des
Alleinseins kennen gelernt habe, und die Mut¬
ter meinte, als der Vorsitzende nach dem Ver¬
schulden fragte : „Wir sind alle beide schuld. . ."

Die Mutter wurde zu einem J >hr Zucht¬
haus, der Sohn zu sechs Monaten Gefängnis
verurteilt.

Sylvester Matuschkas letztes Opfer.
Der irische Offizier Drake-Carnell verurteilt.

Vor dem Schöffengericht Berlin -Mitte harte
sich wegen fortgesetzten Betruges der durch den
Eisenbahnattentäter Matuschka in der ganzen
Welt bekannt gewordene irische Offizier John
Drake-Carnell zu verantworten. Bekanntlich
gab sich Matuschkabeim Kauf des Materials,
welches er für sein Attentat in Jüterbog be¬
nötigte, für einen irischen Offizier aus, wodurch
anfänglich der Verdacht auf Drake-Carnell ge¬
lenkt wurde.

Drake-Carnell diente in der englischenBe¬
satzungsarmee und ließ sich später als Sprach¬
lehrer in Nowawes bei Berlin nieder. Durch
Zufall lernte er in einem Cafs Matuschkaken¬
nen, der ihn so geschickt über seine persönlichen
Angelegenheiten ausfragte, daß er kurz darauf
mit Leichtigkeit den Verdacht auf den ehemali¬
gen Offizier lenken konnte.

Wie Drake-Cornell in der Verhandlung er¬
zählte, war der furchtbare Verdacht, der einige
Zeit auf ihm lastete,

an seinem finanziellen Zusammenbruch
schuld.

Man wollte mit ihm nichts mehr zu tun haben,
so daß er gezwungen war, Schulden zu machen,
deren Begleichung ihm völlig unmöglich war.

Um sich über Wasser halten zu können, be¬
ging er mehrmals Betrügereien. Zu den Ge¬
schädigten gehörte das Deutsche Studentenhilss-
werk, von dem sich Drake-Carnell für größere
Arbeiten, die angeblich für die amerikanische
Botschaftbestimmt waren,

über 1200 RM . auszahlen ließ,

ahne irgendeine nennenswerte Arbeit dafür zu
leisten.

Das Gericht verurteilte den ehemaligen
irischen Offizier, dessen Schicksal zweifellos zum
Großteil durch Matuschka ungünstig beeinflußt
wurde, zu drei Monaten Gefängnis.

kennen und buchen müssen. Der Reparations¬
agent hat viermal jährlich ordnungsgemäß be¬
stätigt, daß Deutschlandseinen Verpflichtungen
pünktlichund in vollem Umfang nachgekommen
ist. Die Bank für Internationalen Zahlungs¬
ausgleich, der letzte Nachfolger dieser Kontroll-
instanzen, hat keine Beanstandungen erhoben.
Deutschlandhat also die Verträge voll erfüllt.
Zurzeit ist es von seinen Verpflichtungen ent¬
bunden, nicht auf eigenen Antrag, sondern in¬
folge der Anregung des Präsidenten der Ver¬
einigten Staaten von Amerika. Hat es die

Erlebnisse mit Elesmtten.
Der populäre Direktordes Berliner

' erzählt in der „Umschau" folgense
rnteressante Beobachtungen:

>chon allerlei interessante
> unseren Dickhäuterngehabt. Das

aufregendste war vielleicht der Kampf der Wei-
wirtŝ i ^ Elefanten herrscht eine Harems-

Der Herdenbulleduldet in der Frer-
en ebenbürtigen Konkurrenten. Das

Bulle n̂ °!̂ ber ist nun, zu sehen, wie sehr der
>̂ uen verschiedenen Frauen um-

, unrd. Er verteilt seine Liebe bei uns
auf die eine und mal auf

^ keine Er macht sich darüber weiter
ein ^ e Elefantendamen haben
füchta ^ M " lches Herz und sind recht eifer-

' Familiennli ' "°ü^ r. Als sich einmal unser
' betten so. überaus gutmütigen und

Eiserluki lftbend näherte, da kam, von
'Knnd stwk Sroße „Toni" angerannt
W brannte Nullen beiseite. Daraufhin ent-
M Eie iann̂ ° >. "2 Herzen ern fürchterlicher Zorn.
W Rü'se L ^ Toni ihre kleinen, durch den
/ ' Wucht in ^enen Stotzzähnchenmit solcher

,- dings svä?ttai bick-n Schädel, daß diese aller-
' prompt abbr!̂ " und schwächlichenZierden

-W sich pann Die Elefantendamen haben
/ PM -« . »«

ssich um dabei ist, daß der Bulle
st- gekümmert̂ ? ' lersuchtsdramagar nicht weiter
' vRenne7 mi? sn^ ? °tte durch einige kräftige
- Ordnung stifteü«̂ °"gen Zähnen sehr schnell

L' oß zuae Tonnen. Aber der Kavalier hat
.V die Damen gehauen

derholt ausaebrn̂ ^ suU^ bien sind schon wie-
diese Kämpfe amb Eigentümlicherweisesindp>e auch verhältnismäßig schnell wie-

Von Direktor H. Heck.

der vergessen. Schon nach ein paar Stunden
kann man sehen, wie sich die Rivalinnen gegen¬
seitig liebkosen. In der Freiheit wird das Be¬
nehmen der Elefantenweibchenauch nicht viel
anders sein. Dies wirft vielleicht ein Licht
darauf, warum die Weibchen der indischen Ele¬
fanten auch in der Freiheit meist gar keine
Stoßzähne haben.

Zu berichten wäre ferner noch von einer
enormen Kraftleistung des Bullen. Er hat eine
eisenarmierte große Betonfäule glatt umgewor-
fen. Noch tagelang hinterher hat er sich über
sein Heldenstück gefreut und mit den Trümmern
gespielt. Während die ganze übrige Herde sehr
aneinander hängt, beschäftigt sich „Boy" gern
auf eigene Faust. Er hat einer ausgesprochenen
Tätigkeitsdrang. Wenn der Wärter ihn mar¬
schieren oder zur Stärkung der Muskulatur auf
den Hinterbeinen oder Vorderbeinen balan-
zieren läßt, so kann man sehen, daß ihm diese
Betätigung Freude bereitet. Hingegen kann
man Zeichen eines starken Familiensinns bei
ihm weniger konstatieren. Wenn zum Beispiel
das Baby aus irgendeinem Grund schreit, sei
es, daß es sich erschreckt oder ein Besucheres
geärgert hat, dann kommen unter riesigem Ge¬
töse mit erhobenen Rüsseln die vier erwachse¬
nen Kühe angesaust, so richtig aufgeregt, wie
nervöse Kinderfrauen: „Das Kind!? Um Got¬
tes willen, das Kind! Was habt ihr mit dem
Kind gemacht?" Sie sind zur Verteidigung bis
aufs äußerste bereit, nehmen das Kleine in dre
Mitte und sind dann etwas erstaunt und be-
kniffen, wenn gar keine Feinde da sind. Dem
Bullen ist das Ganze egal, der macht diese über¬
flüssige Aufregung nicht mit. Er schreitet in
aller Seelenruhe die Publikumsfront ab, Futter
einzukassieren.

Reparationszahlungen später wieder aufzuneh¬
men?

Mir scheint im Gegenteil der Zeitpunkt zur
endgültigen Liquidation der Reparations¬

zahlungen gekommen.
Deutschlandhat sich die Devisen zur Zahlung
der Reparationen nicht auf dem Wege beschaf¬
fen können, den bereits der Dawes-Plan als
den einzig richtigen bezeichnet«: nämlich durch
die Ueüerschüsse seiner Handelsbilanz. Es wird
nachdrücklich darauf Hinweisenmüssen, daß der
Saldo seines Außenhandels im Durchschnitt von
sieben Jahren passiv gewesen ist. Die Repara¬
tionsdevisen sind nur auf eine Weise erworben
worden, die der Dawes-Plan als Verschleierung
gebrandmarkt hat : nämlich auf dem Wege der
Ausländsanleihen."

Leipart schließt seine Ausführungen:
„Deutschland muß aber auch darauf Hin¬
weisen, daß die Voraussetzungendes Poung-

Planes nicht erfüllt find.
Der Poung-Plan war auf der Erwartung auf¬
gebaut, daß die Weltwirtschaft aufblühen und

Englischer Wirtschaftssachverständigerfordert

Abschaffung der Tribute und des Goldstandards.
John Maynard Keynes,  der bekannte eng¬
lische Nationalökonom und Professor an der
Universität Cambridge, hielt im Hamburger
Uebersee-Klub eine vielbeachtete Rede über
Währungs- und Tributfragen, in der er für
uneingeschränkte Aufhebung aller Tributzahlun-

gen eintrat.

100 Jahre Eustav -Adolf -Berein.

Eeheimrat Prof . Dr. Franz Rendtorff,
der langjährige Vorsitzendedes Gustav-Adolf-
Vereins, der in diesem Jahre auf ein hundert¬
jähriges Bestehen zurllckblickt. Der Verein wird
in diesem Jahre auch die Durchführung der
Feiern anläßlich des 300. Todestages Gustav

Adolfs leiten.

damit Deutschlands Belastung von Jahr zu
Jahr erleichtert werde. Diese Hoffnung ist zu¬
sammengebrochenund wird sich nach mensch¬
lichem Ermessen auch in absehbarer Zeit nicht
erfüllen. Der Poung-Plan beruhte insbeson¬
dere auf der Voraussetzung, daß Deutschland
durch eine Vergrößerung seiner Ausfuhr die
notwendigen Devisen zur Durchführungver Re¬
parationszahlungen erwerben könne. Das
Gegenteil ist eingetreten. Durch gewollte oder
ungewollte Währungsverschlechterungen, durch
Devisenbewirtschaftung, durch erhebliche Zoll¬
erhöhungen, durch Einfuhrbeschränkungen und
-Verbote aller Art haben die unmittelbaren und
mittelbaren Reparationsgläubiger Deutschlands
Ausfuhrmöglichkeitenaufs empfindlichste ein¬
geschränkt. Alle diese Tatsachenstehen in schrof¬
fem Widerspruchzu dem Sinn des Vertrages.

Deutschland hat seine Verpflichtungen er¬
füllt. Die deutsche Arbeiterschaft erwartet,
daß die Siegerstaaten das gleiche tun

werden.
Die Welt leidet unter der Fortsetzung des
Weltkrieges mit wirtschaftlichenWaffen. Das
Elend ist entsetzlich groß. Gebt der Welt end¬
lich den wahren Frieden."

flus aller Veit.
Acht Menschen bei lebendigemLeibe verbrannt.

2m April des vergangenen Jahres brannte
in der Nähe von Gallipolis in Ohio  die Block¬
hütte des James White bis auf den Grund nie¬
der. White und seine sieben Kinder kamen in
den Flammen ums Leben. Gewisse Indizien
ließen schon damals auf ein Verbrechen schlie¬
ßen. Nunmehr hat, wie die Blätter berichten,
ein junger Bursche, ein Zögling der Gewerbe¬
schule von Lancaster (Ohio), auf den der Ver¬
dacht des Sheriffs gefallen war , freimütig und
anscheinend ohne Anzeichen von Reue gestanden,
seinerzeit die Hütte des ihm verhaßten White
m Brand gesteckt zu haben. „Ich habe einen
Zorn auf ihn gehabt", so erklärte der Bursche,
dessen Alter nicht angegebenwird, „und ich hielt
es für den besten Weg, um mit ihm auf gleich
zu kommen, wenn ich ihn und seine Familie ver¬
brannte."

Der verkannte Wolf.
Aus Stolp  i . P . wird gemeldet: Vor eini¬

gen Wochen wurde vom Muddelstrand aus die
Meldung verbreitet, daß der Förster im Muddel-
strander Moor ein Tier erlegt hätte, das sehr
große Ähnlichkeit mit einem Wolf aufwies.
Ein hinzugezogenerSachveEändiger hielt das
Tier ebenfalls für einen Wolf. Eine genaue
Beschreibungund Photographie wurden einem
namhaften Berliner Zoologen eingesandt, der
ebenfalls der Ansicht war, daß es sich um einen
Wolf handeln müsse. Um ganz sicher zu gehen,
wurden der Schädel und das Fell des Tieres an
die Säugetierabteilung des Zoologischen
Museums der Berliner Universität eingesandt,
die dann feststellte, daß es sich um einen Wolf
handeln müsse. Um ganz sicher zu gehen, wur¬
den der Schädel und das Fell des Tieres an die
Säugetierabteilung des ZoologischenMuseums
der Berliner Universität eingesandt, die dann
feststellte, daß es sich um einen verwilderten
Hund handelte.
Drei Kinder durch eine explodierendeHand¬

granate schwer verletzt.
In Wien - Neustadt ereignete sich eine

schwere Explosion, bei der drei Kinder im Alter
von fünf bis acht Jahren lebensgefährlich ver¬
letzt wurden. Der fünfjährige Alois Proksch, die
sechsjährigeGertruds Krummböckund der acht
Jahre alte Franz Dworak spielten aus einer
Wiese in der Nähe des Piestingbachesund fanden
im Wasser einen Sprengkörper, vermutlich eine
Handgranate, mit der sie spielten. Plötzlich explo¬
dierte die Granate und alle drei Kinder wurden
lebensgefährlichverletzt. Proksch erlitt eine Zer¬
trümmerung der linken Hand, wobei ihm sämt-
lickie Finger weggerissen wurden. Der linke Arm
mußte ihm sofort amputiert werden. Dworak
wurde am ganzen Körper von Sprengstücken ge¬
trosten und auch die kleine Gertruds Krumm¬
böck erlitt besondersan den Augen und den Hän¬
den schwere Verletzungen.
Eine Familie durch geräuchertesFleisch vergiftet.

In einer Ortschaft bei Köniashütte (Ober-
schlesten) erkrankte eine sechsköpfige Familie
nach dem Genuß von geräuchertem Fleisch an
schweren Veraiftungserscheinungen. Obwohl den
erkrankten sofort ärztliche Hilfe geleistetwurde,
ist der Vater der Vergiftung bereits erlegen,
während die Mutter und vier Kinder mit dem
Tode ringen.



Die Nankinger Zentralregierung überläßt China seinem Schicksal?

MDM

""r „

Oben links : Ministerpräsident Sun Fo und Staatspräsident Lin Sen , die Nanking verlassen
und sich nach Schanghai begeben haben sollen . — Unten rechts : Schanghai . Chinas Tor nach
Europa : Treiben auf dem Huangpu -Fluß . — Rechts : Das Zentrum von Nanking , dem bis.
herigen Sitz der Zentralregierung : Das Grabmal Sun Pat Sens , des Vorkämpfers der
chinesischen Freiheit . — Rechts unten : Tschiangkaischek , der frühere Präsident der National¬
regierung , dessen Zurückberufung gefordert wird . — Die Lage in China wird mit jedem Tage
verwickelter . Angeblich soll die erst kürzlich gebildete neue Zentralregierung aus der bis¬
herigen Hauptstadt Nanking geflohen sein und sich nach Schanghai in Sicherheit gebracht
haben . Gerüchte melden , daß die Zurückberufung Dschiangkaischeks in das Präsidium der

Zentralregierung unmittelbar Levorstehe.

Drei Wochen vor der Abrüstungskonferenz : Stapellauf eines neuen englischen Niesen -U-Voots.

NI MN r*

Das englische U-Boot „Sturgeon " (Störs wird nach dem Stapellauf ins Schwimmdock ge¬
schleppt . — Nachdem Englands Flotte erst kürzlich durch das Unterseeboot „Schwertfisch"
verstärkt wurde , lief jetzt dessen Schwesterschiff „Stör " vom Stapel . Bei beiden Neubauten

handelt es sich um Tauchboote von gewaltigen Dimensionen , die mit den modernsten tech¬
nischen Errungenschaften Verschon sind.

Die Reichspost als Briefmarkensammler.

-A-

Links : Das Abwiegen der Marken in der amtlichen Sammelstelle . — Rechts : Die auslän¬
dischen Postwertzeichen werden nach ihren Herkunftsländern sortiert . — Ern Eldorado für
Briefmarkensammler stellt die amtliche Sammelstelle der Reichspost dar , in der sämtliche
Postwertzeichen , die nicht in die Hände des Publikums gelangen , sorgfältig von den Paket¬
adressen , lleberweisungsformularen usw. abgelöst und aufgehoben werden . Der Erlös an,

ihrem Verkauf stellt eine nicht unwesentliche Einnahmequelle der Reichspost dar.

MM

Kurt Weg euer (rechts ) , der Bruder des
auf der ErönlaNdexpedition umgökommenen
Forschers , während der Gedächtnisfeier im
Berliner Herrenhaus . — In Berlin fand
eine Gedächtnisfeier zu Ehren des im vorigen
Jahre ums Leben gekommenen Grönland-

forscher Prof . Alfred Wegener statt.

Wasserrohrbruch verursacht schweren Straßen-
einsturz in Neapel.

Der ehemalige Staatspräsident von Peru 8«
Bestechung überfuhrt.

MM

Augusto Leguia,  der ehemalige Staats¬
präsident von Peru , dessen Diktaturregierung
Ende August 1939 gestürzt wurde , ist fetz
durch aufsehenerregende Enthüllungen voi
dem Finanzausschuß des amerikanischen Se¬
nats aufs schwerste kompromittiert worden
Wie sich herausstellte , hat ein großes ameri¬
kanisches Bankhaus Leguia nicht weniger als
415 000 Dollar gegeben , um dafür den Koivx, ^
trakt zur Auflegung einer großen peruani ¬

schen Anleihe in Neuyovk zn erhalten-

Mn Ehrenmal für die Opfer des Freiheits¬
kampfes der Pfalz.

Die deutschen Meister im Zweierbob.

Newlinsk  i (Steuer ) und Fr ick (Bremse ) gingen mit ihrem Bob 13 Lei den diesjährigen
deutschen Vobmeisterschaften , die am 10. Januar in Schreiberhau ausgetragen wurden , als

Sieger mit neuem Streckenrekord durchs Ziel.

TN'-.
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Die durch einen Wasserrohrbruch aufgerissene Das am 10. Januar auf dem Friedhof p
Via Nuooa in Neapel . — In der italieni - Speyer enthüllte Denkmal für Ferdinan«
scheu Stadt Neapel wurde durch einen fol - Wiesmann und Franz Hellinger . —
genschweren Wasserrohrbruch das Funda - Andenken an die am 9. Januar 1924 Lei de¬
ment einer Straße vollkommen weggespült . Bekämpfung der Separatisten in der
Die benachbarten Gebäude gerieten in schwer- gefallenen Freiheitskämpfer Wiesmann UM
sie Gefahr und mußten von den Bewohnern Hellinger wurde jetzt auf dem Friedhof ^

verlassen werden . Speyer ein eindrucksvolles Ehrenmal ei>
füllt , das von dem Münchener Vildhau

Fritz Vehn . geschaffen wurde.
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14. Fortsetzung-

Der Î edensöantz eines Innlcers
Von Nellmutk von Veklsrk. (Nachdruck verboten .)

Der Antisemitismus meiner ersten 30 Lebens¬
jahre war in erster Linie Asemitismus : Ich
kannte kaum einen einzigen ^ uden. Was sollte
i chmichmit den Vertretern einer minderwerti¬
gen Rasse abgeben ? Zumal diese Leute zwar
moralisch unter pari , intellektuell aber leider
über pari notierten , so daß man berm Verkehr
mit ihnen leicht unter den Schlitten kommen
konnte. Beruhte nicht die ganze Macht des
ziffernmäßig so unbeträchtlichen Fremdvolkes
auf dieser Kombination von Gerissenheit und
moralischer Unbedenklichkeit?

So hörte ich es täglich im Verein deutscher
Studenten und bei meinen Standesgenossen und
in den antisemitischen Versammlungen . So las
ich es vor allem in den Rechtszeitungen , —
„Judenblätter " nahm ich natürlich nicht in die
Hand. Dazu kam die in unseren Kreisen ver¬
breitete Literatur . Von geradezu diabolischer
Geschicklichkeitwar da vor allem

dev KnMemtten-
KaterMsmiis
des Herrn Theodor Fritsch,

der durch tendenziöse Zitatensammlung schein¬
bar den Beweis erbrachte, daß zu allen Zeiten
alle Großen der Erde Antisemiten gewesen seien
von Cicero und Tacitus , von Luther und
Friedrich dem Großen, von Voltaire und Na¬
poleon bis zu Goethe und Kant . Fritsch war
in seiner Art ein Genie , ein Genie der Feder,
freilich weniger der Schreib - als der Abschreib¬
feder.

Für mich, der ich sozusagen keinen Juden
kannte, stand das Bild des Judentums um so
sicherer fest: Ein Volk des krassen Materialis¬
mus , nur auf Eeldverdienen aus , harte Arbeit
scheuend, unproduktiv , weil nur dem Handel er¬
geben, vorurteilslos in seinen Mitteln und
darum besonders stark in der Kriminalstatistik
vertreten , destruktiv, nicht konstruktiv veran¬
lagt , zynisch, lüstern , im ganzen so eine Art
Volk gewordener Mephisto.

Freilich kamen mir ziemlich bald Zweifel.
Zwar trug ich in meiner Jugend die Scheu¬
klappen des Milieus , aber diese Scheuklappen
waren mir doch nicht angewachsen.
^ Ich schwärmte für Heinrich Heine , in dessen
Ironie ich Wonnebäder nahm, während mir die
von meinen Gesinnungsgenossen angepriesenen
deutschen Dichter entsetzlich ledern vorkamen.
LH staunte über das Lebenswerk von Karl
Marx , das mir im höchsten Maße konstruktiv

^ begeisterte mich für die Reden von
^lsalle , in denen mir Gipfel der deutschen
Sprache erklommen schienen. Ich bewunderte
den Idealismus von Eduard Bernstein , der

das harte Brot des Exils als den süßen
Unterwerfung atz. Ich sah, daß

^ar Nicht genug über die Juden zu
doch unfehlbar den Weg zur

ludischen Kapazität fanden , wenn es ihnen ums
«eben ging.

EH das Glück, mit klugen
sU . il t? en Männern , die nicht antisemitisch

persönliche Beziehung zu tre-
"nd der Hofprediger

""d -A / Klosterpropst Freiherr von
erzählten mir aus ihren Erfahrun¬gen heraus von

svotzen Juden»
kenn?ngLnt hätt^ ^ ^ °" De «Me

Ach begann, mich mit der Geschichte des Juden-

zu"^ schäftigen ^ "tlsemiten -Katechismus hinaus
die Juden nur Anwälte und

Jud - « Doch nur , weil die paar
^ Überhaupt IN den Richterberuf hin-

sten kannten unfehlbar auf den unter-pen Stufen stecken blieben.
Eren die Juden so unkriegerisch?

AÄ ch"en m Preußen nicht nur die Offiziers-
mal war. sondern sie nicht ein-

Reserveoffizier werden konnten.

ker? anA f?"ren so wenig Juden Handwer-

hnen

und wisi«n'^ l? ° " e ich. natürlich wissen kann
luna nahm mn' ^ 'S Judenfrags St
Hitllr ? ^ er we,ß es etwa heute Ad

der Bed7„ ? '°""^ zulernen . Von er.
schaft mit "Ede für mich die Bekan
am M̂ in L- Sallgarten in Franks
Neu york ^'in s°? öarten hatte als Bankier

ein sehr großes Vermögen erworl

Lieber zehn Juden als ein Antisemit;
und war amerikanischer Staatsbürger gewor¬
den. Noch in den besten Mannesjahren kehrte
er nach seiner Vaterstadt Frankfurt zurück, weil
ihm das Eeldverdienen nicht Selbstzweck, son¬
dern nur Mittel zum Zweck war . Die zweite
Hälfte seines Lebens wollte er ausschließlich der
Nutzbarmachung seines Vermögens für Werke
der Humanität widmen.

Nach seinem Tode erzählte mir ein Bekann¬
ter, in Frankfurt sei die Steuerbehörde sehr
überrascht gewesen , statt der von ihr erwarteten
Erbschaftsmasse von 80 Millionen nur acht
Millionen vorzufinden . Mich hätte das gar
nicht überrascht. Hatte mir doch einst Hallgar¬
ten gesagt : „Jeder Vater soll für seine Kinder
sorgen, soweit er das kann. Ist er reich, soll
er ihnen soviel hinterlassen , daß sie auch nach
ihm ein sorgenfreies Leben führen können.
Aber er handelt ihnen gegenüber unrecht, wenn
er ihnen einen Ueberfluß sichert, der sie zum
Drohnendasein verführt . Unsere Gesellschafts¬
ordnung gestattet die unbegrenzte Anhäufung
von Millionen.

Anfvve Mhtt sollte uns
gevleten»
das zuviel erworbene Geld , das schließlich aus
der Allgemeinheit stammt , wieder der Allge¬
meinheit zuzufllhren.

Darum habe ich mir vorgenommen , jedem mei¬
ner Kinder eine Million zu hinterlassen . Was
ich mehr habe, will ich bei Lebzeiten für die
Zwecke ausgeben , die mir am menschenwürdig¬
sten scheinen."

So sprach er . So handelte er. Seine Hand
war weit geöffnet für alle menschenfreundlichen
Ziele überkonfessioneller Natur . Sogar für
Streiks gab er große Summen , wenn ihm die
Arbeiter im Recht zu sein schienen.

Manchen seiner Verhandlungen habe ich
selbst beigewohnt . Er war unendlich freigebig;
aber er gab nie Geld , ohne sich vorher genau
über die geschäftliche Grundlage unterrichtet zu
haben . Kam jemand für einen noch so guten
Zweck, aber nur mit allegemeinen Plänen und
Redensarten , so wies er ihn ab. Legte ihm ein
anderer einen genauen Kosten- und Rentabili¬
tätsanschlag vor , so prüfte er ihn ins einzelne.
Sckien ihm die Sache Hand und Fuß zu haben,
so zog er sein Scheckbuch und sagte : „Ihre Be¬
rechnung scheint mir zu stimmen . Es fehlen
Ihnen danach noch 30 000 Mark . Hier haben
Sie sie."

Natürlich wurde ein solcher Mann von zahl¬
losen Vereinen und Anstalten als Vorsitzender
gewünscht. Um allen solchen Wünschen ein be¬
gründetes Nein entgegenzusetzen , erwarb er ab¬
sichtlich die deutsche Reichsangehörigkeit nicht
wieder . Immer hatte ich sagen gehört , die
Juden drängten sich in den Vordergrund . Hall¬
garten drängte sich in den Hintergrund.

Zu gleicher Zeit mit Hallgarten trat ein
anderer Frankfurter Jude , Herr Merton , mit
riesenhaften Stiftungen für gemeinnützige
Zwecke in die Erscheinung . Hatte fe einer unse¬
rer Schwerindustriellen mit ihren Dutzenden
von Millionen , hatte je einer unserer Magna¬
ten mit ihren Zehntausenden von Hektaren
Landes von seinem Ueberfluß eine irgendwie
erhebliche Stiftung zum Nutzen des Gemein¬
wohls gemacht?

VW Sümee oov dev Gönne
schwand mein Irrglaube von dem Idealismus
als Monopol der Arier und dem Materialis¬
mus als Stigma der Semiten.

Noch 1892 hatte ich auf dem Tivoli -Parteitage
der Konservativen dem Redner zugejubelt , der
in den Saal rief : Lieber zehn Ahlwardts als
ein Freisinniger ! Wenige Jahre später stand
für mich fest: Lieber zehn Juden als ein Anti¬
semit!

Mitte vorigen Jahrhunderts renommierte
einmal in London dem ungarischen Fürsten
Esterhazy gegenüber ein englischer Lord mit
der Riesenzahl seiner Schafe . Esterhazy er¬
widerte : „Ich wette tausend Pfund , daß ich
mehr Schafhirten habe als Sie Schafe ." Fürst
Esterhazy gewann die Wette . Er besaß ja auch
800000 Katastaljoch Landes.

Ungarn war das gelobte Land der Lati¬
fundienbesitzer und ist es bis heute fast unver¬
ändert geblieben . Sie hatten die wirtschaft¬
liche und darum auch die politische Macht. Ein
paar Dutzend Erafenfamilien verfügten über
das Reich des heiligen Stephan . Sie waren es,
die die wirtschaftlichen Voraussetzungen für den
Weltkrieg schufen. Um ihre Schweine vor un¬
bequemer Konkurrenz zu schützen, provozierten
sie den jahrelangen

Solttowg mtt Gervre«.
Er erzeugte die Atmosphäre , aus der das Atten¬
tat von Serajewo aufsprang.

Ich fuhr 1896 zum ersten Male nach Budapest,
um mir die Milleniums -Ausstellung anzusehen.
Sie war dem Gedenken daran gewidmet , daß
vor tausend Jahren die Magyaren von Asien
her das Land erobert hatten.

Als ich in Budapest eintraf , erfuhr ich, daß
dort ein internationaler Journalistenkongreß
tagte . Aus Neugier begab ich mich hin . Er
war spärlich besucht. Um so freudiger wurde
ich von dem ungarischen Empfangskomitee be¬
grüßt . Man händigte mir sofort eine Delegier¬
tenkarte ein , die mir Zutritt zu allen offiziellen
Veranstaltungen und Banketten verschaffte.
Diese Bankette waren nicht „ohne ". Noch heute
habe ich in meiner Nase die Blume des uralten
Tokaier -Ausbruchs , den uns die Stadt Buda¬
pest bei ihrem Diner vorsetzte. Das Aroma
war so stark, daß man es schon spürte , als die
Diener mit den eingeschenkten Gläsern zur Tür
hereinkamen.

Die allerangenehmste Beigabe der Delegier¬
tenkarte war jedoch ein Freifahrschein erster
Klasse für alle ungarischen Bahnen und für die
Dauer des ganzen Jahres 1896 ! Da so außer¬
ordentlich wenig Ausländer Ungarn als Reise¬
land ansahen , wollte man durch diese praktische
Reklame die fremden Zeitungsmänner die Reize
des Landes kennen lehren.

Sofort beschloß ich, von dieser nie wieder¬
kehrenden Gelegenheit zum Studium Ungarns
ausgiebigsten Gebrauch zu machen. Auf dem
Ministerium des Innern stellte man mir jede
Empfehlung für die Behörden der Städte zur
Verfügung , die ich besuchen wollte.

Die Wirkung war fabelhaft . Als ich z. B.
nach Temesvar kam, das die Ungarn gern das
ungarische Manchester nennen hörten , fand ich
am nächsten Morgen in allen dortigen Zeitun¬
gen an der Spitze des lokalen Teils folgende
Notiz : „Wie wir hören, ist gestern ein promi¬
nenter reichsdeutscher Gast in unserer Stadt ein¬
getroffen und im Grand Hotel abgestiegen . Es
ist der Berliner Redakteur Hellmut von Gerlach.
Er kommt mit glänzenden Empfehlungen der
Regierung aus Budapest und beabsichtigt, die
Anlagen und Einrichtungen unserer Stadt und
des Komitats zu studieren. Wir ersuchen unsere
Mitbürger , ihm dabei in jeder Weise behilflich
zu sein." Von da an

war es taum noch mSgltrh»
in Temesvar auch nur einen Gulden loszu¬
werden » was mir übrigens nicht besonders un¬
angenehm war.

Mit Einladungen zu Besichtigungsfahrten
und daran sich anschließenden Festmählern wurde
ich überhäuft . Ich bekam wirklich alles zu Ge¬
sicht, was es in Temesvar und Umgegend an
wichtigen Industrieanlagen zu sehen gab. Vor
allem wurde mir mit Stolz die vom Staat sub¬
ventionierte Schuhfabrik gezeigt . Sie hieß Turuk
wie der sagenhafte Vogel , der dem König Arpad
bei seinem Zuge zur Eroberung Ungarns als
Wegweiser vorangeflogen sein soll, und wies
nur den einen Uebelstand auf , daß sie ohne ge¬
waltige Staatszuschüsse nicht bestehen konnte.
Ein Los übrigens , das sie mit fast allen grö¬
ßeren ungarischen Jndustrieunternehmungen
teilte.

Die ungarische Gastlichkeit war einfach er¬
drückend. Im Handumdrehen hatte ich in den
Verschiedensten Landesteilen eine Fülle guter
Freunde sitzen. Alle wollten mich als Logier¬
gast haben, und nahm man eine Einladung an,
so war die größe Schwierigkeit , nach einer
Woche wieder fortgelassen zu werden . Wieder¬
holt ist es mir passiert, daß zufällige Eisenbahn-
bekanntschaften mich aufforderten , am Ziel ihrer
Reise mit ihnen auszusteigen und bei ihnen zu
wohnen . Das war , wie ich ausprobieren konnte,
keine bloße Redensart , sondern ehrlich gemeint.

Einmal saßen wir in Herkulesbad , das so
herrlich in den Bergen dicht am Eisernen Tor
gelegen ist, in Freundeskreis beisammen und
delektierten uns an größeren Quanten besten
Ungarweins . Die Stimmung stieg immer höher.
Plötzlich stimmte einer das Lied an : „Ja , der
Deutsche ist ein Hundsfott !" Begeistert fielen
alle ein . Nur ich machte ein etwas befremdetes
Gesicht.

Das wurde natürlich bemerkt. Einer mei¬
ner ungarischen Freunde nahm mich beiseite
und sagte betrübten Tones : „Lieber Freund
Gerlach, seien Sie uns nicht böse. Wir haben
gar nicht daran gedacht, daß Sie das Lied auf
sich beziehen könnten. Wir denken dabet nur
an die Oesterreicher. Immer , wenn wir Un¬

garn besonders vergnügt sind, stimmen wir den
alten Haßgesang gegen Oesterreich an."

Dw Attgav« ft«d gute
Guffeo.
Sie haßten die Rumänen , sie haßten die Ser¬
ben, sie haßten die Italiener . Am meisten aber
haßten sie die Oesterreicher.

Denen konnten sie nicht verzeihen , daß sie 1549
die Russen ins Land geholt hatten , um mit ge¬
panzerter Faust die Freiheitsbewegung Ludwig
Kossuths niederzuschlagen . Das in Ungarn
verpönteste Lied war das „Gott erhalte Franz
den Kaiser ". War doch unter seinen Klängen
1849 nach der letzten großen Niederlage die
Blüte des ungarischen Adels in Arad aufge¬
hängt worden.

Das ganze parlamentarische Leben in Buda¬
pest gipfelte in dem Bemühen , sich mehr und
mehr von Oesterreich zu lösen. Den Ausländer
mutzten diese Kämpfe oft wie ein Frosch-Mäuse-
krieg anmuten . Wurden doch jahrelang die
heißesten Schlachten über die Frage geschlagen,
ob die gemeinsame Armee K. K. oder K. u. K.
Armee heißen sollte . Die Oesterreicher bestanden
auf der kaiserlich-königlichen Armee , um damit
die Einheitlichkeit des wichtigsten Instruments
der Habsburger Monarchie sinnfällig zu demon¬
strieren . Die Ungarn aber kämpften, wie die
Löwen um ihr Junges , um das „u." zwischen
kaiserlich und königlich, um damit zu zeigen,
daß es keine Einheitsarmee gäbe, sondern daß
die königlich ungarische Armee gleichberechtigt
neben der kaiserlich österreichischen stehe.

So sehr ich mich freute , sehr viele Ungarn
meine Freunde nennen zu können, so wenig
habe ich mich mit der ungarischen Politik an¬
freunden können.

Ungarn war ein Nationalitätenstaat . Selbst
die amtliche Statistik , die die Zigeuner als
Madjaren rubrizierte , konnte nur SO Prozent
Madjaren herausrechnen . Unter ihnen mach¬
ten die Fünfzigkreuzer -Madjaren einen erheb¬
lichen Prozentsatz aus , jene Andersstämmigen,
denen die Gebühr für Namensänderung auf 50
Kreuzer ermäßigt wurde , falls Namensände¬
rung gleichbedeutend war mit Madjaristerung.

Das rrmaopolurfthe Ideal
der Budapester Regierung war die Rechtlose
machung der nationalen Minderheiten , der
Ruthenen , Slowaken , Kroaten , Serben , Ru¬
mänen , Deutschen. Vor allem galt der Kampf
ihrer Muttersprache und ihrer parlamentari¬
schen Vertretung.

Im ungarischen Reichstag brachten es die
oppositionellen nationalen Minderheiten ^ nur
aus die lächerliche Zahl von höchstens 20 Sitzen
unter 415. Das lag an dem Wahlgesetz, das für
die — äußerst beschränkte — Wahlberechtigung
Kautschukbestimmungen enthielt , durch dis jede
Privilegierung des madjarischen Volksteils
möglich wurde . Das lag vor allem an der
Wahlkreiseinteilung , die den höchsten Triumph
der Wahlkreisgeometrie darstellte . In dem
reaktionär -madjarischen Szekler Lande gab es
Wahlkreise mit 120 bis 200 Wählern , während
in dem zur Opposition neigenden 7. Budapester
Wahlkreis 11000 Wähler nötig waren , um
einen Abgeordneten zu wählen.

Um die ungarischen Wahlkämpfe an der
Quelle zu studieren , habe ich sie praktisch mit¬
gemacht. Ich begab mich in Temesvar auf das
Büro des Regierungskandidaten und teilte ihm
meine Absicht mit , seinem Feldzug beizuwoh¬
nen. Das wurde mit Jubel ausgenommen.
Man ernannte mich sofort zum „Kortesch", wie
die offiziellen Wahlagenten genannt wurden,
und heftete mir eine Kokarde mit den Farben
der Regierungspartei an meine Mütze. Von
nun an hatte ich nichts mehr für meinen Le¬
bensunterhalt zu bezahlen . Wie alle Kortesche
hatte ich Essen und Trinken und Verkehrs¬
mittel frei.

(Fortsetzung folgt .)

Als Mutter von 21 Kindern geschieden.
In der englischen Stadt Watford wurde

dieser Tage die Ehe einer 62jährigen Frau ge¬
schieden, die 21 Kindern das Leben geschenkt
hatte . Frau Alice Mann — so hieß die Klä¬
gerin — erklärte vor Gericht, sie sei 43 Jahre
mit ihrem Mann verheiratet , könne aber die
schlechte Behandlung , die ihr in der Ehe zuteil
werde, nicht länger ertragen . Der Scheidungs¬
klage wurde wegen „ständiger grausamer Be¬
handlung " der Ehefrau stattgegeben.
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Abermals Kampf um die Baugeldoerteilung . — Zwei bis drei Dutzend Wohnungen vorläufig unmöglich gemacht . — Ein Affront
gegen die Marineleitung . — Gegen den genossenschaftlichen Wohnungsbau . — Um die Gas - und Strompreise . — Eine national¬

sozialistische Blamage . — „Usedom " heiht doch „Mellum ". — Für Senkung der Altenheim -Verpflegungssätze.

<lu. Die ganze Kurzsichtigkeit von Leuten , die
sich im Schlepptau der Nationalsozialisten be¬
finden , kam "gestern wieder einmal in der
Sitzung der Wilhelmshavener Stadtvertretung
zum Vorschein . Im Mittelpunkt der Beratung
standen Baufragen , und zwar wurde die Zu¬
stimmung zur Vergebung von Hauszinssteuer-
oarlehen verlangt . Für diese Zwecke hat Wil¬
helmshaven gegenwärtig noch 110 000 RM . zur
Verfügung . Das Geld mutz in diesem Rech¬
nungsjahr für Bauzwecke ausgegeben werden,
andernfalls wird es regierungsseitig auf Nim¬
merwiedersehen eingezogen . Aber schon im
Sommer mutzten wir erleben , datz die bürgerliche
Mehrheit des Vürgervorsteherkollegiums unter
nationalsozialistischer „Führung " nur bedingt
daran dachte , den Vaumarkt zu beleben und Er¬
werbslosen Arbeit zu verschaffen . Bei der Jnter-
efsenwirtschaft , die man ganz allgemein in Wil¬
helmshaven erkennen kann , wollte man damals
nicht den billig bauenden Baugenossenschaften,
sondern den teueren Parteifreunden der
nationalsozialistischen Vürgervorsteher und ähn¬
lichen das Geld zuwenden . Diesen Willen setzte
man weitgehend durch . Die gestrigen Vorlagen
sahen die Berücksichtigung zweier privater Bau¬
herren und der „Gemeinnützigen Aktiengesell¬
schaften für Angestellten - Heimstätten " , kurz
„Gagfa " genannt , vor . Den Privaten bewilligte
man das Geld . Bei der Genossenschaft lehnte
man alles , was an Anträgen eingegangen war,
ab , schob die Angelegenheit nach langer Debatte
hinaus — bis man sein Geld los ist. Die
„Gagfa " ist die von der Marineleitung aus¬
ersehene und geförderte Gesellschaft , die für
Wohnungen für Marineangestellte und -un¬
gehörige sorgt . Fadenscheinige Einwände für
die Bevorzugung hiesiger  Bauinteressenten
und gegen die Genossenschaften allgemein mutz¬
ten Herhalten , um die Ablehnung der Unter¬
setzung dieses Bauvorhabens von 24 bis 36
Wohnungen zu begründen . Bei den National¬
sozialisten sind die Ablehnungsgründe u . a . noch
in einer Aeutzerung des Bürgerorstehers Jockusch
zu finden , datz die Leiter der „Gagfa " „Juden
in Berlin " seien.

Statt als „Stadtväter " einer Marinestadt
ein gutes Verhältnis zur Marineleitung zu
suchen, statt Wohnungen bauen zu lassen , statt
für Arbeit zu sorgen und statt das vorhandene
Geld in die Wirtschaft fließen zu lassen , sagte
man aus Gegnerschaft gegen den genossenschaft¬
lichen Wohnungsbau „Nein " . Man möchte nur
wünschen , Rüstungen hätte von staatswegen noch
einige zigtausend Mark zur Verfügung . Hier
würde man der „Eagfa " an bevorzugtester Stelle
Platz für ihre Wohnungsbauten einräumen,
denn die Rüstringer Nationalsozialisten halten
wir für nicht so engstirnig , wie ihre Wilhelms¬
havener „Pg ."

Vielleicht war es ungeschickt, daß der Magistrat
in Zusammenhang mit dieser Vorlage einen An¬
trag einbrachte , der eine weitgehende Ermächti¬
gung für die künftige Baugelderverteilung ver¬
langte . Die sozialdemokratische Fraktion hatte
wie alle anderen auch ihre Bedenken gegen die
Erteilung solch einer Ermächtigung , doch gab sie
ihre Stimme befürwortend ab , allerdings nur
für die Zeit bis zum 1. April . Und obwohl der
Magistrat ja auch bürgerlicher Mehrheit ist,
wollten Mitte und Rechte ihm nicht das Ver¬
trauen schenken und ihm freie Hand geben , freie
Hand zur Durchführung von Maßnahmen , die ja
immer im Interesse der Stadt und ihrer Ein¬
wohnerschaft liegen sollen . Man mutz Nazi¬
mensch sein , um solche kommunalpolitische Hal¬
tung begreifen zu können . . .

Aehnliche Offenbarungen von Unerfahrenheit,
um keinen schärferen , zutreffenderen Ausdruck zu
gebrauchen , wurde man bei Behandlung des
nächsten Hauptpunktes der Tagesordnung ge¬
wahr . Die Strom - und Gaspreisgestaltung
war Gegenstand einer Aussprache . Hierzu refe¬
rierte Senator Fooken . Die Naionalsozialisten
benutzten die Aussprache , um gegen die Städte¬
vertreter in der Gesellschafterversammlung der
Gas - und Elektrizitätswerke zu opponieren , um
der Thüringer Gasgesellschaft alle möglichen
Schlechtigkeiten zu unterschieben und um über
die Vürgervorsteher herzuziehen , die seinerzeit
für die Verschmelzung der städtischen Einrich¬
tungen mit der Thüringer Gesellschaft stimmten
Datz sie dabei alles das wiederholten , was sie
vor zwei Jahren vorbrachten , als sie mit großem
Elan und gleich wenigem Wissen ins Kollegium
einzogen , verfing nicht weiter . Fragen , wieviel
von dem städtischen Finanzaufschlag auf Eas
und Strom den Leipzigern zugute käme, kenn¬
zeichnen ihre Beschlagenheit auf diesem Gebiete.
Magistrat , Wortführer , Sozialdemokraten und
Vertreter der Mitte bliMen den Krakeelern aber
keine Antwort schuldig . Die waren so, datz sich
die Nazis sie nicht an den Spiegel stecken können.
Die Hohlheit der Betätigung der Hitlerleute im
Gemeindeparlament wird auch dem letzten Zu¬
hörer bewußt geworden sein . Vor der Blamage
gestern retteten sie nicht einmal Dringlichkeits¬
antrag und Anfrage , die sie zum Schluß der
Sitzung einbrachten , wobei sie mit einem An¬
trag zugunsten der Ältenheiminsassen das wieder
gutmachen wollten , was sie sich letzthin an Ver¬
dächtigungen gegen den „Lindenhof " leisteten.

Nach Zustimmung zu den Niederschriften
über die üblichen Kassenrevisionen wird die
Tagesordnung wie folgt verhandelt:

Sparkafsen -Fragen.
Die Mitglieder des Sparkassenausschusses

haben eine außerordentliche Prüfung der Spar¬
kasse der Stadt am 8. Januar vorgenommen.
Aus der Niederschrift ist zu ersehen , datz Be¬
anstandungen nicht erfolgt  sind . Die
Jahresrechnung für 1930 wurde einer Durch¬
sicht unterzogen und verschiedene Unterlagen
geprüft . Die Erinnerungen der Revisionsstelle
des Hannoverschen Sparkassenverbandes wur¬
den durch die erfolgten Beantwm ' " ngen als er¬
ledigt anerkannt . Die Rechnung schließt
»b in Aktiva mit 11635 085.49 RM ., in Pas¬

siva mit 11SS3 387,66 RM ., also bleibt ein Ge¬
winn  von 81697,83 RM . Von diesem Be¬
trag fließen in den Reservefonds dreiviertel,
die Stadt Wilhelmshaven erhält als Ee-
währsverband einviertel . — Das Kollegium
nimmt Kenntnis von den Revisionen und spricht
damit zugleich dem Sparkassendirektor Ent¬
lastung aus.

Dadurch , datz der frühere Vürgervorsteher
Picker in den Magistrat eintrat , ist er aus dem
Eparkassenüberwachungsausschutz ausgeschieden.
Für ihn wird Bv . Küster (Natsoz .) in den
Ausschuß gewählt.

Bewilligung von 2060 RM . für die Mädchen-
Mittelschule . Der mittlere Heizkessel der Mäd¬
chen-Mittelschule ist defekt und mutz erneuert
werden . Die gesamte Anlage ist seit 1909 im
Betrieb . Nach so langer Betriebsdauer ist auch
mit baldiger Erneuerung der übrigen Kessel zu
rechnen . Die Kosten für die Beschaffung eines
Ersatzkessels stellen sich einschließlich der Aus¬
führung aller erforderlichen Nebenarbeiten auf
rund 2000 RM . — Damit die Beheizung der
Schule nicht gefährdet wird , beschließt das Kol¬
legium , die 2000 RM . zur Verfügung zu stellen.

Dainpsertaufe und Dampferreklamc . Auf
Vorschlag des Verkehrs - und Seebad -Ausschusses
wird das Motorschiff „Usedom ", das im Som¬
mer des vorigen Jahres in die städtische Flotte
eingestellt ist, wie im Sommer schon bekannt¬
gegeben , in Zukunft endgültig den Namen
„Mellum"  führen . — Der Magistrat hat so¬
dann vorgeschlagen , für das Rechnungsjahr
1932 wiederum dem Kaufmann -Schriever -Abeln
die Dampferreklame (Vermietung der Reklame¬
flächen der städtischen Wasserfahrzeuge ) gegen
den bisherigen Mietzins von jährlich 600 RM.
zu übertragen . — Auch hierzu erfolgt die Zu¬
stimmung des Kollegiums.

Nie Vauvorlagen.
Die Vorlagen über die Baugeldergewührung

besagen : Der Magistrat hat in Vorschlag ge¬
bracht , dem Kaufmann Kinama  eine
Hauszinssteuer -Hypothek von 760 RM . für sein
Grundstück Königstratze 20 verfüglich zu stellen
zum Einbau einer vierräumigen Wohnung an
Stelle der bisherigen Geschäftsräume . Dis Ein¬
tragung der Hypothek soll nach der von 14 600
Reichsmark erfolgen . — Der Magistrat hat wei¬
ter auf Antrag des Kaufmanns  Schütz
beschlossen, ihm für sein Grundstück Börsen-
stratze 39 eine Hauszinssteuerhypothek in Höhe
von 1280 RM . zu überlassen zum Einbau einer
vierräumigen Wohnung in das Hintergebäude.
Die Eintragung der Hypothek soll nach einer
solchen von 30 000 RM . erfolgen . — Schließlich
soll der Gemeinnützigen Aktien - Ge-
sellschaft für Angestellten - Heim-
stätten  in Berlin (kurz „Eagfa " genannt)
für ein Bauvorhaben im Wangeroogstratzenvier-
tel ein Grundstück in Erbbau für den Vau
von 24 bis 36 Wohnungen  an der Ost¬
seite der Wangeroogstratzs gegen Zahlung von
SO Pf . pro Quadratmeter überlassen werden.
Die Hergabe des Grundstücks kann nur dann in
Frage kommen , wenn andere Interessenten
nicht vorher die Finanzierung ihres Bauvor¬
habens nachgewiesen haben . Für die Gewäh¬
rung einer Hauszinssteuerhypothek wird ein
Betrag von 2000 RM . für die Wohnung in
Frage kommen.

ArttSvrache und VeschMe.
Bezüglich des Kaufmanns Kingma  er¬

klärt die Rechte , datz sie nur zustimmen könne,
wenn der Bauherr die Bedingungen , die für
die Eeldhergabe bestehen , voll erfülle . Stadt¬
baurat Zopfs  versichert dies . Das Kollegium
stimmt diesem Ersuchen wie dem des Kauf¬
manns Schütz danach ohne Debatte zu.

Bei der Gemeinnützigen Angestellten -Heim-
stätte widerspricht die Arbeitsgemeinschaft der
Rechten durch Bv . Leder , da die hiesige
Genossenschaft „Daheim " durch die auswärtige
Gesellschaft von ihrem Gelände verdrängt werde
und weil die „Gagfa " Türen und Fensterrah¬
men in Berlin herstelle . — Bv . Müller
(Soz .) stimmt der Vorlage zu, da im Interesse
des Arbeitsmarktes gebaut werden müsse und
da „Daheim " bisher noch nicht die Mittel auf-

ebracht habe , seine Baupläne zu verwirk-
ichen. Ueberdies ständen der hiesigen Genos¬

senschaft Bauplätze an der Borkumstratze zur
Verfügung . Da die „Gagfa " für Marineange¬
hörige baue , tue die Stadt gut , der Marine
entgegenzukommen . Datz Normen -Stücke für
die Bauten verwandt würden , dürfe kein Grund
für eine Ablehnung sein . — Wortführer
Meinecke  verliest ein Schreiben der Bau¬
genossenschaft „Daheim ", in dem diese ersucht,
die ihr zugesagten Bauplätze zu belassen . —
Oberbürgermeister Bartelt  macht
darauf aufmerksam , datz das Rechnungsjahr ab-
laufe und es dringlich  sei , die Gelder
zu vergeben.  Andernfalls würden sie von
Wilhelmshaven zurückgezogen und die Stadt
habe nichts davon . Der Redner bestätigt die
Verbindung zwischen Marineleitung und der
„Eagfa " . Die Stadt könne die Hoffnung haben,
datz die Gesellschaft sich mit 2000 RM pro Woh¬
nung zufrieden gebe . Wenn auch „Daheim"
Zusagen gemacht seien , aber man dort die Mit¬
tel seit dem Sommer nicht beibrachte , so sei es
erforderlich , dem das Geld zu geben , der zu¬
erst die sichere Finanzierung Nachweise. Weil
es überdies heute bei der Geldvergebung auf
Stunden darauf ankomme , habe der Magistrat
seinen Antrag gestellt , ihm die Ermächti -
gunazu geben,  jederzeit dem Sichersten
das Geld ohne Kollegiumsbeschlutz zuleiten zu
können . — Stadtbaurat Zopfs  erklärt , die
Interessen des Vereins „Daheim " würden wei¬
terhin gewahrt . Es sei versucht worden , die
„Gagfa " auf Marinegelände hinzuleiten , sie sei
aber nicht darauf eingegangen.

Wortführer Meinecke verliest den An¬
trag des Magistrats,  der besagt , datz
der Magistrat beschlossen hat , damit die Mit¬
tel für Hauszinssteuerhypotheken schnellstens
an die Interessenten , welche die Finanzierung
ihrer Bauvorhaben sichergestellt haben , ver¬
teilt werden können , das Bürgervorsteher-
Kollegium zu ersuchen, ihm (dem Magistrat)
unbeschränkte Vollmacht zur Verteilung der
Hauszinssteuerhypothekengelder zu geben.
Der Wortführer spricht sich gegen die Ertei¬

lung dieser Ermächtigung aus . Das Bürger-
vorsteherkollegium solle seine letzten Rechte nicht
aus der Hand geben . Im gleichen Sinne spricht
sich Vv . Lübbers (Bürgerl . V .) aus . Der
Magistrat wolle das Geld , das in alle
Kreise  dringen solle , in eine  Hand geben.
Die „Gagfa " brauche auf die Wangeroogftratze
nicht zu bestehen . — Bv . Müller  ist für den
Antrag des Magistrats , da er im gegebenen
Augenblick das Beste sei. Redner beantragt,
den Ermächtigungsantrag  bis zum
1. April zu befristen  und festzulegen , datz
der Baugelder erhalte , der zuerst die Finan¬
zierung seiner Pläne nachweife . — Bv . Ren-
ken (Natsoz .) spricht gegen Bv . Müller . Rechte
solle das Kollegium nicht aus der Hand geben,
denn nach den Ausführungen des Oberbürger¬
meisters bestehe die Gefahr , datz die Berliner
Gesellschaft pro Wohnung 3000 RM . erhalte . —
Letzteres bestreitet Oberbürgermeister Var¬
te lt  entschieden . — Bv . Raschke (Bürger !.
V.) bedauert , daß der Finanzausschuß zu diesen
Fragen nicht gehört sei- Auch er wendet sich
gegen die Bevorzugung der auswärtigen Gesell¬
schaft,' sie könne zwar 2000 RM . pro Wohnung
erhalten , solle aber auf anderes Bau¬
gelände  verwiesen werden , zumal sie ihre
Finanzierung auch noch nicht nachgewiesen
habe . — Der Oberbürgermeister  geht
auf dieses ein . Jeder hiesige Bauinteressent,
der die Finanzierung Nachweise, erhalte selbst¬
verständlich sofort Zuschüsse. Die Finanzie¬
rung sei durch die Verliner Gesell¬
schaft nach ge wiesen.  Lediglich geändert
habe sich, datz die „Gagfa " statt bisher 2000
jetzt 3000 RM . wünsche, was zu geben der
Magistrat aber ablehne . — Bv . Lübbers
polemisiert gegen Bv . Müller , meint , die Ber¬
liner Gesellschaft könne ja Gelder aus dem
nächstjährigen Etat erhalten und bestreitet , datz
ihre Finanzierung in Ordnung sei. — Der
Stadtbaurat spricht ebenfalls für die Vovor-
rechtung der hiesigen Bauinteressenten . Zur
Verfügung  ständen insgesamt noch
110000 RM . — Bv - Küster  hält eine
Epistel über das Leerstehen großer Wohnungen
und kritisiert , datz ein hoher städtischer Ve-
amter (Dr . L .) aus dem städtischen Hause in
der Viktoriastratze ausziehe und Rüstringen,
wie andere Wilhelmshavener Beamte , zu sei¬
nem Wohnsitz erwählte.

Es sprechen noch die Vürgervorsteher Müller,
Jockusch (Natsoz ) . Hartmann (Wirtschaftsp .)
und Riffert (Vürgerl . V ) , wobei letzterer für
genaue Prüfung der Insolvenz der Berliner
Gesellschaft plädiert . Demgegenüber betont der
Oberbürgermeister,  daß die Gesellschaft
amtlich durch einen Herrn des Reichsmarine¬
amts beim Magistrat eingeführt sei. In Kiel
habe sie viel gebaut , da sei man nicht so ängst¬
lich gewesen bzal . der auswärts hergestellten
Türen und Fensterrahmen . Da die leerstehen¬
den Wohnungen im Hause der Gaswerke an
der Roonstratze in die Debatte einbezogen wur¬
den , erklärt Oberbürgermeister Bartelt noch, es
sei bautechnisch nicht möglich , die Wohnungen
in dem Hause zu teilen . — Bv . Küster wen¬
det sich gegen die weitere Behandlung der Bau-
fragen . — Da später ja auch noch zum Gas - und
Stromtarif gesprochen werden solle , sei es an¬
gebracht . über die Bruvorlage nach acht Tagen
zu beschließen . Der Redner beantragt Schluß
der Debatte.  Dieser Antrag wird nach
einer Eeschäftsordnungsdsbatte angenom¬
men.

Differenzen ruft weiter die Abstimmung
über die Vorlage , über die geäußerten Wünsche
und den Magistrats -Ermächtigungsantrag her¬
vor . — Der Vertagungsantrag  wird
ab gelehnt,  ebenso ein Antrag RaschEe. —
Die Abstimmung über die Vorlage  ergibt
ihre Ablehnung  gegen die Stimmen der
Sozialdemokraten , des Staatsparteilers und
des Beamtenvertreters Rieger . Ebenso ab-
ge lehnt  wird der Ermächtigungs-
antrag  des Magistrats.

Arm Strom- und GasvrekS-
senkmrg.

Hierzu liegt ein Antrag der Nationalsozia¬
listen bezüglich der zum Jahresende erfolgten
Einführung des neuen Sonder -Stromtarifs
durch die Gas - und Elektrizitätswerke vor.
Senator Fooken  erläutert die inzwischen
ausreichend bekanntgewordene und in der
SPD .-Funktionärsitzung behandelte Materie.
Wir können uns daher die Wiedergabe seiner
Auslassungen schenken. Zum Schluß machte
Senator Fooken Mitteilungen über die letzte
Gesellschafterversammlung der Werke , die den
bekannten Preissenkungsbeschluß faßte . In der
Versammlung sei auch über den Erlaß der
Zählermiete  für Bedürftige gesprochen
worden . Aus technischen Gründen — man
könne beim Elektrizitätswerk nicht eine Be¬
dürftigkeitsprüfungskommission einsetzen — und
weil die Zählermiete  genau genommen
eine Grundgebühr  sei , habe man den
Erlaß oder ihre Senkung abgelehnt . Bei der
eigentlichen Strom - und Gaspreissenkung habe
die Thüringer Gesellschaft vor allem verlangt,
daß die Städte ihre Preisaufschläge auf Gas
und Strom fallen ließen . Man habe schwer
gegen dieses Verlangen ankämpfen müssen , doch
sei es schließlich zu dem Beschluß der allgemei¬
nen zehnprozentigen Senkung gekommen.

Sie Aussprache.
In der Aussprache setzte sich Bv . Pieckert

(Dn .) für die Senkung der Zählermiete ein.
übte Kritik an dem Gesellschaftsvertrag über
die Gas - und Elektrizitätswerke und wünschte,
datz die Stadt auf keinen Fall übervorteilt
werde . — Bv . Küster und Renken  kriti¬
sieren u . a. die Darlegungen Senator Fookens.
die zu kompliziert gewesen seien . Der ganze
Eesellschafteroertrag sei auf Jnflationsbasis
aufgebaut und habe der Thüringer Gasgesell¬
schaft zuviel Rechte gegeben , Renken unter¬
streicht Auslassungen Herrn Pieckerts , daß die
Städte keine indirekte Steuer für die Leipziger
Gesellschaft erheben dürften und ereifert sich
u. a . darüber , daß die Ermäßigung der Tarife
auf Kosten der Städte gehe. — Wortführer
Meinecke  hält Herrn Renken -vor . daß er
seine Ausführungen früher schon einmal ge¬
macht habe und daß er selber in der seiner¬
zeitigen Nachprüfungskommission gewesen sei
und alles wissen müsse, was er heute erfrage.
Das Werk sei nicht verscheuert worden , wie
Herr Renken sich auszudrücken beliebte , und
auch habe niemand bei der Vereinigung mit
der Thüringer Gasgesellschaft , dem damals
größten Privatwerk am Ort , geschlafen . Wenn
die Städte durch ihre Zuschläge die Einnah¬
men aus dem Werk nicht hätten , müßten die
Steuern wesentlich höher sein. Nicht ange¬
bracht sei, datz man von Teilhaberseite , also
aus dem Bürgervorsteherkollegium . gegen dis
Interessen der Werke opponiere . — Vv . Ren¬
ken  erwidert und versucht in langatmiger,
phrasenreicher Rede von dem Tadel des Wort¬
führers abzukommen . Ihm sekundiert sein
Parteifreund Küster,  der mit allerlei An-
wllrfen gegen Gesellschaft . Stadt und Stadtver¬
treter aufwartet . — Aus der weiteren Debatte,
an der sich die Bv . Raschke, Jockusch. Renken
und Müller beteiligen , ist lediglich erwähnens¬
wert . daß Bv , Raschke den Nationalsozialisten
eine Strafpredigt hielt und datz Bv . Jockusch
für den Ausdruck „Schweinehund"  gegen¬
über einem früheren Elektrizitätswerksangs-
stellten zur Ordnung gerufen  wurde.

Das Schlußwort  Senator Fookens
ließ erkennen , daß nach des Redners Auffas¬
sung eine Prüfung der Bedürftigkeit für Zäh-
lermieterlaß unmöglich ist. Bezüglich der Ab¬
stimmungen in der Eesellschafterversammlung
sei zu beachten , daß bei Aenderungen des Ge«
sellschaftervertrages Dreiviertelmehrheit erfor¬
derlich ist, während sonst einfache Mehrheiten
genügten . Die indirekte Steuer gehe natürlich
nicht mit zugunsten der Thüringer Easgesell-
schaft. Was die Städte dazu aus der Gesell¬
schaft durch ihre Werteinbringung erhielten»
bekämen sie nach wie vor ungekürzt weitet.
Bezüglich der Maßnahmen des Preissenkungs¬
kommissars sei zu sagen , daß dieser die Sen¬
kung in ihrer Höhe bei uns nicht verursachte!

»

Eine Zuschutzforderung des Jade -Seebädek-
dienstes . Es liegt vor ein Schreiben des Jade-
Seebüderdienstes , in welchem die Reederei auf
die Bedeutung des Seebäderverkehrs für Wil¬
helmshaven besonders hinweist und eine lleber-
sicht über den Seebäde ^verkehr des Iade -See-
bäderdienstes in den Jahren 1928 bis 1931
gibt . Die vorläufige Bilanz per 31. Dezember
1931 weist danach einen Verlust  von fast
17 000 RM . nach . Daher beantragt der Jade-
Seebäderdienst zur Durchführung des regel¬
mäßigen Wangeroogedienstes in der nächsten
Saison , die Stadt Wilhelmshaven möge , falls
der Jahresabschluß der Gesellschaft einen Ver¬
lust ergeben sollte , dem Seebäderdienst einen
Zuschuß in Höhe von S000  RM . bo»
willigen . — Diese und eine Mitteilung der
Gastwirte - Vereinigung  bezüglich der
Seebadwerbung und der Strandhäuser werden
dem Magistrat zur Beschlußfassung überlassen.

Kleinere Vorlagen . Nach Zustimmung zn
einer Ergänzung des Ortsgesetzes über die Rei¬
nigung öffentlicher Wege wird beschlossen, für
die Behebung von durch Sturm und Wellen¬
gang in der Nacht vom 6. zum 7. Januar ain
Ponton an der Anlegebrücke in Eckwarderhörne
angerichtete größere Beschädigungen 800 RM.
zu bewilligen.

Für Herabsetzung der Altenheim -Verpfle¬
gungssätze . Ein von der nationalsozialistischen
Fraktion eingebrachter Dringlichkeitsantrag -
den alten Leuten im Altenheim , die durch die.
Notverordnung erhebliche Rentenkürzungen er¬
fuhren , die Verpflegungssätze , um mindestens »,
zehn Prozent herabzusetzen , wird nach Aus -zF
spräche , an der sich die Vv . JLeling (Soz ).
Küster , Müller , Renken , Raschke, Lübbers und
Bürgermeister Dalfanz beteiligen , auf Antrag
der Sozialdemokraten zur Prüfung an dir
Unterkommission des Wohlfahrtsausschusses
überwiesen . — Vv . Küster  wird hierbei zur
Ordnung gerufen,  da er dem WortfE
rer parteiliche Geschäftsführung unterschiebt . .

Eine nationalsozialistische Anfrage . Di«
nationalsozialistische Fraktion fragt : „Da dis
Schlußabrechnung für den Krankenhauserwei¬
terungsbau sowie für die Vadeanlagen aiu
Südstrand uns noch nicht Vorgelegen haben,
bitten wir um Auskunft , wann die Schluß¬
abrechnung vorgelegt wird und womit dis
Verzögerung der Vorlage begründet werden
soll." — Der Baurat antwortet dahingehend,
daß die Schlußabrechnungen sich zum Teil sem
lange verzögert hätten , da in der verflossenen
Zeit noch Verhandlungen und AenderuMS-
arbeiten erforderlich gewesen seien . In Kürz«
sei mit der Vorlage der Abschlüsse zu rechnen-

Um 8 Uhr erreichte die Sitzung nach drei¬
stündiger Dauer ihr Ende.
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FadESMcke vmwa « .
Aus dem Rüstringer Arbeitsgericht.

is Heute vormittag stand vor dem Arbeits-
«er cht wieder die Klage des Arbertsamts-
«ngestellten G. zur Verhandlung an . Eine
Entscheidung konnte auch heute noch nicht ge¬
troffen werden , trotzdem man recht lange ver-
Landette . Demnächst soll im Arbeitsamt ein
Lokaltermin stattfinden , ferner soll der Ar¬
beitsamtsdirektor als Zeuge gehört werden . —
Gegen den Stadtmagistrat Rustvingen klagen
Ms Angestellte , weil sie angeblich in eine
niedrige Gehaltsstufe erngrupplert stnd. Auch
dieser ' Fall ist vertagt worden.

Generalversammlungder Rheinländer.
Der Verein der Rheinländer hielt seine

Jahresversammlung im .,Parkhaus" ab. Der
erste Vorsitzende gab in kurzen Umrissen den
Arekbericht . Hieraus verlas der erste
Kassierer den Kassenbericht. Nachdem die
Kassenrevisorenüber die Kassenprüfungberich¬
tet hatten, wurde Entlastung des Kassierers
einstimmig erteilt. Sodann folgte die Wahl
des Vorstandes, welcher einstimmig wieder¬
gewählt wurde. Da im bisherigen Vorstand
der Posten des zweiten Schriftführers und
zweiten Kassierers von einer Person versehen
wurde wurde Landsmann Thieme als zweiter
Kassierer neu hinzugewählt. Als Kassenrevi-

' soren für das nächste Jahr wurden die Lands¬
leute Johann Schmitz und Ernst Lohr gewählt.
Dann 'wurde der 8 6 der Vereinssatzungenda¬
hin abgeändert, daß das Eintrittsgeld für neu
eintretende Landsleute nicht mehr wie bisher
1 RM. ausschließlich Vereinsabzeichen, fortan
1,80 RM. einschließlich Vereinsabzeichen be¬
trägt . Nun gab der erste Vorsitzende einen
Bericht über die Vorarbeiten zu der am 16. Ja¬
nuar im kleinen Parkhanssaal stattfindenden
rheinischen karnevalistischen Sitzung.
Er gab seiner Hoffnung darüber Ausdruck, daß
die Mühen der Beteiligten durch einen guten
Besuch gelohnt würden. Ferner folgte
nun ein Bericht über den am 6. Fe¬
bruar im ..Parkhaus" stattfindenden rheini¬
schen Maskenball  und es wurde beschlossen,
den Eintrittspreis einheitlich auf 1 RM. pro
Person sestzusetzen. Unter „Verschiedenes"
wurden noch einzelne kleinere Vereinsange¬
legenheiten besprochen, worauf der erste Vor¬
sitzende um 12,30 Uhr den geschäftlichen Teil
der Versammlungschließen konnte. Er sprach
noch den Wunsch aus, daß der Verein auch im
kommenden Jahre wachsen, blühen und ge¬
deihen möge. Die Anwesenden blieben noch in
fröhlicher Stimmung vereint.

Bon der Reichsmarine.
Das Linienschiff „Schleswig - Hol¬

stein"  hat gestern nachmittag den Kieler Ha¬
fen verlassen zu Einzelübungen in der west¬
lichen Ostsee: Rückkehr nach Kiel voraussichtlich
am 15. Januar nachts. — Das Torpedoboot
„Leopard"  von der 3. Torpedobootshalb¬
flottille ist am 12. Januar in Kiel einge¬
laufen.

Freitag Sprechtag der Handwerkskammer.
Die oldenburgischeHandwerkskammerhält

am Freitag nachmittag in Rüstringen, im
„Augustiner" Sprechstunden ab. auf die auch
an dieser Stelle hin-gewiesen wird.

Wettervorhersageund Hochwasser.
Wetter für den morgigen Donnerstag: Wis-
zunehmende südwestliche Winde, meist be¬

wölkt, Niederschlage, mild. — Hochwasser ist
morgen um 5.65 Uhr und um 18.15 Uhr.

IadeWWfche Fttmßürau.
-n Capitol-Lichtspiele. Der Tonfilm „D e I

^ în Lustspielmit recht
M^ ^ ii^ dbEfallen . Die Handlung spielt

sich um zwei junge Leute. Da ist der Söhn
eines Fabrikanten, der eine Eeschäftsheirat
machen soll, und für die Tochter des Brief¬
trägers hat die Mutter eine gute Partie in
petto. Alles schön und gut, wenn nur die Liebe
nicht wäre. Amor macht einen dicken Strich
durch die elterlichen Berechnungen. Nachdem
es der Vrtefträgerstochter gelungen ist, dem
Vater des Liebsten zu einem günstigenGeschäfts¬
abschluß zu verhelfen, drückt er beide Augen zu
und gibt seinen Segen. Er und seine Frau
gewinnen auch noch in den Eltern der
Schwiegertochterzwei Partner zum Bridge. Der
Film ist recht launig und gefällt sehr: stür¬
mische Heiterkeit erwecken die Mitglieder eines
Musikvereins. von dem der Briefträger Präsi¬
dent ist. — Der Kriminalfilm „Schachmatt"
ist sine Geschichte um ein Weib. Drei Männer
lieben sie. Einer resigniert, der andere ist der
Glückliche und der dritte spielt ein gewagtes
Spiel . Aber sein „Schachmatt der Königin"
war ein Fshlzng. Vergeblich der Mord, den
er beging. Sein Ende: Sturz vom Dach in die

war allzu vertrauensselig und ließ des nachts
öfter Türen und Tore offen stehen. Und so
hatte es auch ein Dieb sehr leicht. Er packte all
die schönen Mett-, Plock- und anderen Würste
ein, und ließ dann ein Dankschreiben folgenden
Wortlautes zurück: „De Wost, de geiht mit mie,
den Balken loat ick die!"

Schiffahrt und Schiffbau.
NordenhamerFischdampfer-Verkehr. Gestern

zum Markt gewesen: „Salzburg". Kapt. Kiel,
von Island in Pmuiden. Heute zum Markt
gewesen: „Eisenach", Kapt, Focken, von Island
in Wesermünde: „Hannover". Kapt. Lüdtke,
von Island in Wesermünde: „Eleiwitz", Kapt.
Klieme, von Island in Wefermünde. Abfahrt
heute: „Schleswig". Kapt. Heinecke, von Nor¬
denham nach dem Weißen Meer : „Adolf Vin¬
nen". Kapt. Weinberg, von Nordenham nach
dem Weißen Meer : „Salzburg", Kapt. Kiel,
non Pmuiden nach Island.
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Tief«. Di« Handlung ist interessant aufgebaut.
Die Hauptrollen spielen Walter Rilla und
Gerda Maurus . Außerdem wirken mit : Trude
Berliner , Siegfried Arno, Hans Brausewetter.
Bernhard Goetzkeu. a. — Fox Wochenschau
zeigt neben den Neuigkeiten auch einen Jahres¬
rückblick, in dem die hauptsächlichsten Ereignisse
von 1931 noch einmal an dem Zuschauer vor-
übergloiten.

Nor - weft - euMe

Run - schau.
Himmelreich. Filme für groß und

klein.  Am Freitag , nachmittags 4 Uhr, sind
die Kinder von Himmelreichund Riistersiel bei
Tönjes, Himmelreich, zum Märchenfilm „Ratten¬
fänger von Hameln" eingeladen. Unkostenbei¬
trag 10 Pf. pro Kind. Abends 8 Uhr kommen
die Erwachsenenzum Film „Die Brüder", doch
ist es auch möglich, daß „Der lebende Leichnam"
vorgeführt wird, wenn Verlängerung der Leih¬
zelt erreicht werden kann. Auf Los der Lotterie
freier Eintritt , sonst 25 Pf . Unkostenbeitrag.

Osnabrück. „De Wost , de geiht mit
mie , den Balken loat  ick die !" Ein
Bürger der Stadt Lingen, der einen sehr an¬
ständigen Wiemen sein eigen nennen konnte,

Zn einer Wildschlinge erdrosselt.
In der Nähe von Vöstng in der Tschecho¬

slowakeiwurde die Leiche eines Skifahrers ge¬
funden, dessen Persönlichkeit noch nicht fest¬
gestellt werden konnte. Der Tote hatte die
Skibretter noch cm den Füßen. Um seinen
Hals war eine Drahtschlinge zusammengezogen,
deren Ende an einer nahen Fichte festangebun¬
den war. Es war eine von Wilderern zum
Fangen von Hasen gelegte Schlinge, die dem
Skrfahrer beim Sturze im Schnee über den
Kopf rutschte, so daß er getötet wurde, als er
den Hang hinabrollte.

Die norwegische Regierung  plant,
wie gemeldet wird, dem Parlament einen
Gesetzesvorschlag vorzulegen, wonachdie Steu¬
ern um 2V Prozent erhöht werden. Weiter
werde die Regierung bedeutende Abstriche, vor
allen Dingen am Sozialhaushalt, vornehmen,
besondersin der Krankenverfichernng.

Politische Notizen. In Kiel sind vier Per¬
sonen verhaftet worden, die, wie WTV. meldet,
verdächtigt werden, Spionage  zugunsten
einer fremden Macht getrieben zu haben. In

diesen Spionagefall sollen ein Radiomonteur
Rollmann, dessen Bruder, ein früherer Marine-
angehöriger und ein im September 1931 nach
zwölfjähriger Dienstzeit entlassener Marine¬
mechaniker Seeck verwickelt sein. — Die däni¬
sche Arbeitslosenzahl  beträgt jetzt
136 361. Das ist die höchste Ziffer, die zemals
in Dänemark verzeichnet wurde. — Der Reichs¬
finanzminister hat als Frist für die allgemeine
Abgabe der Steuererklärungen  zur
Einkommensteuer, Körperschaftssteuerund Um¬
satzsteuer bei der Veranlagung für die 1931
endendenSteuerabschnitte die Zeit vom 15. bis
29. Februar 1932 bestimmt. — Der Reichskom-
missar für Preisüberwachung hat die angekün¬
digten Verhandlungen mit dem Reichsverbanü
für das Jnstallationsgewerbe  über
eine Senkung der Preise in diesem Handwerk
ausgenommen. — Zeitungsmeldungen zufolge,
hat sich der oldenburgischeMinisterpräsident
Lassebohm  in die Listen des Volksbegehrens
zur Auflösung des Landtags eingetragen. —
Die „Grüne Front " veröffentlichteinen Aufruf,
der die „ungeheure Not des Bauernstan¬
des"  darlegt und Maßnahmen zu ihrer Abhilfe
fordert. — In Besprechungen zwischen der
deutschen und der schweizerischen  Regie¬
rung ist festgelegt worden, daß beide Staaten
sich nach Ablauf des Handelsvertrages am
4. Februar meistbegünstigtbehandeln wollen. —
Die französischen  Minister und Unter¬
staatssekretäre haben Laval ihre Portefeuilles
zur Verfügung gestellt. Dieser hat darauf sei¬
nen Rücktritt angeboten. Er wird das Kabinett
neu bilden. — Die am Dienstag abend vorlie¬
genden Teilergebnisseüber den Ausgang der am
Sonntag in 21 niederschlesischen Kreisen erfolg¬
ten Ersatzwahlen zur Landwirt¬
schaftskammer  in Breslau lassen bereits
mit einiger Sicherheit Schlüsse auf die zukünf¬
tige Zusammensetzung der Kammer zu. Die bis¬
herige Landbundmehrheit ist in der Mehrzahl
der Kreise von den Nationalsozialisten geschla¬
gen. — Der Washingtoner  Bundessenat
hat mit 63 gegen 8 Stimmen eine Krevitvorlage
zum Zwecke der Arbeitsbeschaffung angenom¬
men. Die Vorlage sieht die Bereitstellung eines
Kredits in Höhe von 600 Millionen Dollars
vor — In den Berliner S t i l l h a l t e Ver¬
handlungen  sind gute Fortschritte erzielt
worden. _ -

GeweMMMMMer
VerMmmMnaslsSerrder.

Deutscher Metallarbeiter - Verband.
Freitag , den 15. Januar , abends
7 Uhr: Werkstattsversammlung
der Schmiede, Autogen- und
Elektroschweißerei, sowie der Kes¬

selprobieranstalt im Saale des Eewerr-
schaftshauses. — Heidmühle.  Sonn¬
abend, den 16. Januar , abends 8 Uhr, bei
Schütt: Metallarbeiterversammlung.

ZdA.-Jugend. Donnerstag : Vortrag des Kollegen
Pieper  über „Sozialversicherung".

Keuvsvmmer
Zchwsm-Nsl-Gold.

Rüstringen-Wilhelmshaven, a) Vorstands¬
sitzung:  Freitag , den 15. Januar , abends
6.30 Uhr, im Büro, b) Radfahrer-
abteilung:  Sonnabend , den 16. Januar,
abends 8 llhr . bei Frerichs mit Damen,
e) Jahres - Hauptversammlung:
Montag, den 18. Januar , abends 8 llhr, im
„Werft'speise-Haus" : Neuwahl des Gesamt¬
vorstandes. Ls 8. Stiftungsfest:  Sonn¬
abend, den 6. Februar , im „Werstspeise-
haus".

Für die Schriilleiiuna oeraniworilich Josef
Kliche  Rüitringen . — Druck und Verlag

Paul Hua  k Lo  R mir innen

KnLvigenls il Ms*Snske , lüo^rlsnksm u. Umgsgsnil
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sollen 8is über unsere kreise iin

killeksiebtslos baden
vir unsere kreise bsr-
sbxesetrt unck kann
bin jeüer ilijr vve-

kiel« koebvvsrtigo
Ouaiitätsrvars banken.
lVir kübren bier deine kreise an, aber : ksavbten 8is unsere 8ebauksnstsr.

Rut/QÄMNSf ^ Donne,5tas . 14- - an « «,,.

lVorckenbam,krisärieb -kbsrt -8traLe 37.

« . . . Verein
»rnker Eisenbahner
Freitag, den 15.

abends8 Uhr:

Erlimi -LerMnniig.
im .Jenlraltmtel"

Der Varsta nd^

Kilt Nh. M
b-ll'Nzu verkaufen.NZE°""
BcmW

Mauran Welerlust
Am Sonnabend, dem

>6 Januar:

Vvsls - Srar
Anfang 80., Uhr

Hierzu ladet sreundl ein
_ Otto Ahrens.

SttSNS.
Freitagnachmittag v.

2 Uhr an frischesÄmmslkU
este

ß!« r üsmi
venu 8ie Läute oller Verbaute,
8teIIsnangsbots oller 8tsllsn-
gosuebs, kaniilisuLnreigen usv.
bsi llsr meistgelesenenunll cveit-
verbrsitestev Tageszeitung auk-
gsdso, ist ller krkolg unll 2vveek
einer Lnrsige voll gsväkrlsistet

Mksblalt
tissebäktsstslls : Lorllsnbain,
öabnbokstraüs S Telskon 2259.

JeulUAaugeMMMM-eWm
Achtung, Kollegen!

Am Donnerstag. 14. Januar , nachm. IbVz Uhr,
findet Schutstratze1V unsere

venersl Versammlims
statt Hierzu wollen sämtliche Kollegenerscheinen

Der Vorstand.

LbeM-Vmin Freie MMKile'
^lorilenliurn I. v.

Am Sonntag , dem 17. Januar 1932. abds. 8 Uhr,
findet in der „Fiiedeburg", Atens ein

ülMMerMuL
statt Jur Aufführung gelangen:

Sp Lsvo « UN Do - 1 von Wilfried
Glsa VSVVLS FVSS / Wroost
Kaffenöffnung 7 Uhr. Eintrittspreis SV Pf.
Kam - 00 MaMtrvrmg Laar!

Nordeuham -Atenser
Gesellschaftsklub

feiert am Sonnabend, dem 16. Januar 1932 sein
diesjähriges Stiftungsfest im „Norddeutschen

Hol" als

iMrendsll
mit vielen

Ueberrafchnngenund wünschen Aufführungen
Anfg .7Uhr . Eintritt SO Pf . Tanzband SO Pf.

Es laden sreundlichstein
Der syestausschust. Witwe .Kader.
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LtellsnanZebots u. -Ossueb«
Verkäufe und Kauk-Oesueks,

!Vermietungen, ^ausok- nnd
Wetgssnvks usv . usw. usv.
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Iinfolge ilirss groben kessr-IKreisesu.ihrer starken Vso-
Ibrsltung i.allen Volkskrsisvn
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StedettzsdttvgevSorm
^ Empfehle meine Lokalitäten einer

freundlichen Beachtung Klubzimmer
für Versammlungen . Vereins - und
Familien -Festlichkeiten Spezialität:
Mockturtle . Echt Stonsdorfer Bittern j

Paul Dutke.
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15080 unterhaltende und belehrende Bücher.
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«VĤOLSI -k?^ 8 ^ 7I

«Öe « S7 - ^ 6/ ^77
. . . aber cllssmal werden Sie sisunen , wie
spottbillig , wie bsrvorrsgend Sie im Invsntur-
^usvsrksut bei uns Keulen können . Qerdinsn,
Stores , Wäsebs , Spltrsn , lVIodswersn,
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Mittwoch, 13. Januar,
4.3« bis 6.30 Uhr : Ge¬
schlossene Vorstellung f.
die Erwerbslosen : „Der
gestiefelte Kater".

7.45 bis nach 10.15
Uhr: o „Kater Lampe".

Donnerstag , 14. Jan .,
7.45 bis nach 18.15 Uhr:
L 18 „Kater Lampe".

Freitag , 15. Januar,
7.45 bis 9.45 Uhr : 0 17
„Hansel und Gretel".
Preise II.

Sonnabend , 16. Jan .,
3'/, - 6h, Uhr: „Der ge¬
stiefelte Kater". Preise
50 Pf . und 1 Mark.

7.45 bis 9.30 Uhr:
Notgemeinschaft Gr . II,
Nr. 876 bis 1750 ein¬
schließlich: Konzert des
Landesorchcsters.

Sonntag , 17. Januar,
3.15 bis 6 Uhr : „Hoff-
manns Erzählungen".

7.15 bis 10.30 Uhr:
„Die Blume von Ha¬
waii".

Montag , 18. Januar,
7.45 bis 9.30 Uhr: Not¬
gemeinschaft Gr . m,
Nr . 1751 bis 2625 ein¬
schließlich: Konzert des
Landesorchesters.
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Lrost Vvrelbes / <k» 1iii8 Irrlliensteii » u. a. m.
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Lonnabeiiä , äen 30 . ^ uriuar 1932 , ubeiills
8 Illir , in sämtliclien Räumen 6er Lentral-

tiellell , ? eterstra6e

tzssße Tumsr-
Pleir - MarkelaÄe

8en8cltioneIIe HelierrÄscliullZen
Xommen ! 8elien ! 8tLunen!

ksiilllliMMieMs kii8tNUSil 118
8oilil » l»e >l «l, «Ion 1«. Sun nur , udenüs 8 VLr,
in sämtl . ktäumen kler„ t !entrulliullen " , kstsrstr.
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Hivei liupellon 8aul <ilkniing 7 ltlir
Lintrittsprsiss : Naskisrts 801?t., ^usokausr 50 kk.
lvaiten sind bei sämtlichen Mitgliedern , Walker
(„Lürgerbeim "), in rleo „Osntralkallsn ", sorvie an

der Lasse rui haben,
lüs ladet krsundliekst ein bas Hoinitee.
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rührige Personen sür
Uebern. einer Vektricbs-
stclle. Ort u.Berus gleich.
In Existenz. Angeb unt
O I. V. Nr 193 an Ala
Haasenstein L Bögler,
Köln,

(Maskenbälle ) gesucht
Centralhallen.

ÜMimg!
f Sieter« Lriswor imjliaasel

SssurkZ
I vsrä . sdrj. ? srs. !
s23v. Ärriodi:. oinsrI

^lssekinsn-
I ttSßmLrrze!;sroi .I

Oedotsn lauk.
!Ls80üäkti§.küruQ8k2ll Loden kreisen,
kis. n. VorLevnt-
visss niodtz erkorä.

sVerlang. Lis soi. ^KratisLusLuntt.
kr. ä KersttsnLko..
Vln..«slensso342

MMMM
Halbindalide sucht Be¬
schäftigung gl , welcher
Art . Offerten unter V.
427 an die Exped. d. Bl.

verloren
Regenmantel-Kapuze

bei Weihnachtss , lOstfr.-
Verein ) i. Centraldallen
Verl. Heinestr. 4,1 Tr. l.

Eins. möbl. Zimmer
a. mit Küchenbenutzung
zu verm Vogt, Kieler
Straße 54, Hinterhaus,

2U leere Zimmer
z 15. Jan . zu vermieten,

Börsenstr , 9.

AM. W. Zimmer
zu vermieten . Off. u.
V. 454 an d. Exp, d. Bl

Leeres Zimmer
z, miet . ges. Off m, Pr.
u, V 460 a. d Exp. d. Bl

2räumige Wohnung
oder Hauswartstclle zu
mieten gesudit, Off, u,
V. 419 a d Exp. d. Bl.

2räumige Wohnung
oder 2 leere Zimmer zu
mieten gesucht. Off u
V. 426 a. d. Exp , d. Bl.

2 leere Zimmer zum
t , Februar 1932 gesucht
Offerten mit Preis unt.
V 422 a , d. Exp, d. Bl.

I " " isÜlllWI
S . 4r. Part .- o. I. Etg.-
Wohng. Gr 3r abgeschl
2 Elg vorh Angeb. n
mil Mietpreis unter V:
436 an die Exped. d. Bl
Biete schöne 4räum . P .-
Wohnung gegen liräum
z. Tausch an Off unt.
V. 434 an d. Exp. d. Bl.

LüVerkMlsen
Weißgestr . Kinder¬

bettstelle ohne Matratze
,u verkaufen.
Böifenstr . 71.  1 . Etg . I

Zunge KamnAll
(9 Wochen alt ) zu verk,

Erenzstr 43, oben.
LiUeMMlne

zu verlausen.
Jantzen, Erenzstr. 56.VolfteomSdsr

(Eigene Anfertigung)
I ! » » i L lLiistsr
Mttscherlidistr . 8 und 35

Gegründet 1893.

Schrebergarten , auch
Erbpachtland , zu kausen
gesucht Off. u V. 455
an die Erp d Bl . _

Gebr. Schlagzeug od.
Jazz-Trommel zu kauf,
gesucht

Ostiem, Plaggestr . 7.
Saubere Kartoffel-

schalen zu kausen ges.
Zentner 75 Pf . Otto
Veit, Banker Weg LMWMW
z kauf, ges Off. m. Pr.
u V. 425 a d. Exp, d. BI.

SklWhktt
eiegani .Brauilimvusine
Taxi - und Privatwagen

nur

« «« MS

Veerr »g««g.
Innere Be- und Entwäfferungsarbeiten zuni

Umbau des veralteten Marine -Lazaretts in Wil¬
helmshaven:

rd. 550 m Kaltwasserleitung,
rd. 500 m Entwäsferungsleitung,
84 Stck. Waschbeckenund 30 Abortbecken
einbauen

Verdingungsunterlagen (Bedingungen und Lsi-
stungsverzeichnls mit einer Zeichnung der Reihen¬
waschanlage) gegen 1,— RM ., weitere 6 Blatt
Zeichnungen auf Wunsch gegen 3,— RM . durch
Standortsbauamt Wilhelmshaven.

Verdingung : 28. Januar 1932, vorm . 11 Uhr,
Zuschlagsfrist : 2 Wochen

Standortsbauamt.

InWurui Iktriizn
Letzter Anmeldetag für die Sexta : Dienstag,

IS . Januar » 17 Uhr, pünktlich. Geburtsschein,
Impfschein . vv . Lauterbach.

MenieinWalt der WeWte.
Gedenke der Erwerbslosen!
Gedenke der Mittellosen!
Gedenke der Hungrigen i
Gib für ein warmes Mittagessen

Müdsl
rvsit unter I-adsnpreis

ca SMiislciÄrliiner
LlagLugorrSiskt

r »eI»mevL»L 0s »mr
VIMLnrt ». II ». Sülo « r »» .

kaukt man seit dskrredoteoFdsd
seine Lkeike preisviertu. gut

Sei8rbsmrMM: :
Cek« I^etrer uucl öÖrsensIrLöe

Mrl« Bli«dkWMitt
UMk. 8«. FMk. W.

Vaü « s » i»L« i § v.
Kl» IllootnA, dem 11. dnnusr, ent-

soktisk ssokt noch IsvAsm Usidsu
unser lieber Vutsr, Lobvviŝsr-, (Irok-
und Ilr ^rotzvLtor, der Invalide

WM
iin 89. 1-ebsnszsbrs.

Dies rei§6L im Kamen aller J,n-
AsböriZen an

-k . lVonerlk null Drnu.

Ullstrinzen, k'ritr -ksuter -Ltr. 10.

Oie LserditzUNZ lindst am Lreita^,
dem 15. .lanuar , naebm. 2.45 Ilbr , von
der Kapelle in ^IdsnburA aus statt.

iiU-
Kür dis Derveiss bsiLlielisr leil-

nabms bei dem Verluste unseres
lieben loten sage lob im Kamen aller
ttn^sböriAsn meinen innigsten Dank.

I vriil .lolinnno I' rest iit.
Wilbelmsbaven, Kleins Ltraks 2.

Kür dis vielen Lsweise berrliobsr
Isilnabms bei dem IleimFanM un-
ssrer lieben Kntseblsienen saZen rvir
allen unseren innigsten Dank.

«.Wim IiÄ8t KlllllM

Kür dis vielen Lsrvsiss herrlicher
Teilnahme bei dem UsimAanAeun¬
serer lieben KntsehlakensnsaZen wir
allen unseren innigsten Dank.

n. , linll iiilillks
nebst ttnAshörigsn.

Ksissr§elksu§VssSksuk
8.1S Käglicb Operetten -Lbouuemsot 8.1S
Vas Spteireus Ivrer ftialesiüi

7.30l 7.30 Loantag , 17. .lanuar

Im « eiSLi »RöS I
OpernKastspielvr

! 8.00 lim 4., 5. und 6, Ksbrnar 8 .00
6svsllsf >s rustiesns

Den LsjLrro
Mit Vlolvlia 8vdar !v7v,

u. a. m.
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